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die Stadt des Mißbehagens 


iſt mehr wie je London. In Paris klagen die 
Geſchäftsleute Stein und Bein, aus dem 
Volksleben iſt die ſprudelnde Luſtigkeit gewi⸗ 
chen, aber die Spottſucht iſt an der Seine nicht 
tot zu kriegen und wenn fie dem eigenen 
Lande und deſſen Männern gilt. London 
dagegen iſt von der ſchweren Decke der grauen 
Verdrießlichkeit und des Mißmutes verhüllt. 
Weil gar keine Wendung zum Beſſeren kommen 
will, die großen Siege im Weſten ebenſo regel⸗ 
mäßig ausbleiben wie die im Diten, die ſchwe⸗ 
ren Millionen für die Flotte keine Zinſen 
bringen, und nur immer mehr Rekruten ver⸗ 
langt werden, die ausbleiben, fühlt John Bull 
ſich in den gach ſeiner Überzeugung äußerſt 
berechtigten Ansprüchen auf ein komfortables 
Leben ſchwer beeinträchtigt und nörgelt mit 
aller Welt herum. i 

König Georg iſt bekanntlich ein paar Tage 
zuf dem Kriegsſchauplatze geweſen und dann 
nach der Themſe heimgekehrt. Andere Qenie 
haben es nicht ſo bequem, wenn ſie nach 
Frankreich reiſen müſſen und wieder nachhauſe 
wollen. Die etwa eine bis anderthalb Stun⸗ 
den dauernde Dampferverbindung Calais — 
Dover, die kürzeſte Verbindung zwiſchen Eng: 
land und dem Feſtlande, iſt eingeſtellt, weil ſich 
bekanntlich deutſche Unterjeeboote im Kanal 
gezeigt haben. Die Dampfer haben heute den 
weiten Umweg von Dieppe nach Folkeſtone zu 
machen und auf engliſchem Boden gibt es dann 
körperliche Durchſuchung und Paßreviſion, die 
beinahe noch peinlicher gehandhabt werden, 
wie in Rußland, und wovon der Brite bisher 
feine Ahnung hatte. Wer im London ausſteigt, 
wird wieder peinlich unterſucht, und dann 
kommt das eintönige graue Leben der Ver⸗ 
drießlichkeit. 

Die Briten haben Angſt vor den Deutſchen. 
Die Furcht wirkt nie ſo unheimlich, als wenn 
ſie vor jemandem beſteht, den man am liebſten 
vergiften und dann ihm zur Sicherheit noch⸗ 
mals den Hals umdrehen möchte. Dabei haben 
uns die Engländer nie für voll genommen und 
in ihrer Naivität, die mitunter beinahe ſo groß 
iſt, wie ihr Dünkel, ſtets vorausgeſetzt, wir 
würden von der großmächtigen Flotte im 
Handumdrehen abgetan. Der berüchtigte Aus⸗ 
ſpruch des Seelords Lee vor 10 Jahren, bevor 
Deutſchland vom Kriegszuſtande keine Ahnung 
habe, ſei die deutſche Flotte vernichtet, und 
eine britiſche Armee von hunderttauſend 
Mann hibe Schleswigholſtein beſetzt, hat jeden 
braven Engländer hoch befriedigt, nur daß es 
eben anders gekommen ift. Und das ift gerade 
tie haushohe ſtille Wut, daß John Bull mit 
all ſeinem Stolz auf ſeine Rieſenarmada rein 
garnichts anfangen kann. Wenn die Pariſer 
Witzblätter mit ihrer ſcharfen Satire auf den 
britiſchen Bundesbruder nicht von der Küſte 
jenſeits des Kanals feſtgehalten würden, John 
Bull würde bei deren Lektüre aus der Haut 
fahren. 

Die großmächtige engliſche Flotte ſteckt nun 
feit Monaten in dem „Rattenloch“, in dem die 
deutſchen Schiffe nach dem Ausſpruch des famo⸗ 
ſen Marineminiſters Churchill ſitzen ſollten. 
Als die Kunde vom Untergange des großen 
Schlachtſchiffes „Audacious“ an der Nordküſte 
von Irland kam, von welchem die Londoner 
Zeitungen bis heute noch nichts haben beichten 
dürfen, hieß es ſofort, daß die ſchwere engliſche 
Schlachtflotte fih in jenenGebieten konzentriert 
habe. Und der Londoner Philiſter geſteht ſich 
ſelbſt ingrimmig ein, daß „konzentrieren“ 
dem heutigen Kriegsfalle beinahe ſoviel be⸗ 
deute wie „retirieren“. Ein verflixtes Gefühl 


ift der Arger über ſich ſelbſt. 

Geſetzt den Fall, wir machen nun in Ruk- 
land die letzte, die ganze Arbeit, ſodaß Fran⸗ 
zoſen, Engländer und Belgier einen ſtark er⸗ 
höhten Druck auszuhalten haben werden, und 


Die Kriegslage im 


in 


Der 


Auf dem weſtlichen Kriegsschauplatz ſcheinen die Verbündeten entſchloſſen zu 
ſein, die Entſcheidung herbeizuführen, ſolange noch größere deutſche Truppenmaſſen 
im Oſten im Felde ſtehen. Darauf deuten heftige Angriffe beſonders bei St. Mihiel 


hin, wo die Franzoſen einen Erfolg zu erzwingen ſuchten. 
bündeten ſcheiterten jedoch, meiſt unter erheblichen Verluſten der Feinde. 


gelang es unſeren Truppen, im ſüdlichen 


Die Angriffe der Ver⸗ 
Dagegen 
Elſaß das Dorf Steinbach, etwa 20 Kilo⸗ 


meter nordweſtlich Belfort, wieder zu nehmen. Im Oſten, wo die regneriſche Wit⸗ 
terung die Operationen ſehr erſchwert, hat ſich nichts von Bedeutung ereignet. 


Eine Kolonne, die von Soldau aus auf 


der Linie Ciechanow⸗Warſchau vordrang, 


mußte fi vor überlegenen ruſſiſchen Kräften in die alte Stellung zurückziehen. 
Die Meldung der oberſten Heeresleitung lautet nach dem „W. T. B.:“ 


Berlin den 15. Dezember. 


Großes Hauptquart 
Die 
Ein 


ier, 15. Dezember, vormittags: 


Aae griffen geſtern an mehreren Stellen vergeblich an. 
ngriff gegen unſere Stellungen füdöſtlich Ypern brach 


unter ſtarken Verluſten für den Gegner zuſammen. Ein feindlicher 
Vorſtoß aus der Gegend nordöſtlich Soupir wurde ebenſo wie 


ein feindlicher Angriff nordöſtlich 
ſchweren feindlichen Verluſten ab 
Ailly⸗Aprémont 10 


Ornes (nördlich Verdun) unter 
gewieſen. In der Gegend von 
St. Mihiel) verſuchten die Fran⸗ 


zoſen in viermaligem Ansturm unſere Stellungen zu nehmen. Die 


Angriffe ſcheiterten. 


Ebenſo mißlang ein erneuter feindlicher Vor⸗ 


itoh bei Flirey (nördlich Toul). In den Vogeſen find die 


Kämpfe noch im Gange. Bei 


der Rückeroberung des Dorfes 


Steinbach (weſtlich Sennheim) machten wir 300 Gefangene. 
Aus Oſtpreußen nichts neues. Die deutſche, von Soldau 
über Mlawa in der Richtung Ciechanow vorgedrungene Kolonne 


nimmt vor überlegenem Feind i 


hre alte Stellung wieder ein. — 


In Ruſſiſch⸗Polen hat ſich nichts weſentliches ereignet. Die 
ungünftige Witterung beeinflußt die Kämpfe. 


Oberſte Heeresleitung. 


mit dieſer Ausſicht dürfen wir doch rechnen, das Elyſee, die Kammer und das Senatsgebäude 


hat es dann noch Zweck für den Engländer, 
feine Flotte als einen wertvollen Trumpf zu 
betrachten? Die ſitzt auch, um dieſen Ausdruck 
anzuwenden, in einem Schützengraben, deſſen 
Oſtrand durch Teute Minen und Unt rſae⸗ 
boote gebildet iſt. Gewiß der Seekrieg kann 
noch manche Überraſchungen bringen, aber die 
größte wird wohl die beiden, daß das ſee⸗ 
gewaltige England unggazählte Flotten millio⸗ 
nen „für nichts“ geopfert hat. 

* +*+ 


Die Kämpfe im Weiten. 
Die engliſche Flotte vor Zeebrügge. 


Nach Meldungen von der belgiſchen Küſte hat 
die engliſche 1 zu wiederholten Haken a 
ſucht, die Beſchießung von Zeebrügge wieder auf- 
zunehmen. Die Deutſchen eröffneten jedoch jedes⸗ 
mal das Feuer aus ſo weittragenden Geſchützen, 


daß die Engländer ſich zurückzogen, da nur das 
irgendwelcher 


Feuer von alte feen een von 
Wirkung hätte ſein können. Große Mengen Holz 
werden von den Deutſchen nach den berſchwem⸗ 
mungsgebieten transportiert, man nimmt an, daß 
die deutſchen Pioniere mit der weiteren Ausbeſſe⸗ 
rung der Deiche beſchäftigt ſind. 


Beſchießung von Armentidres und Furnes. 


Nach einer Meldung des „Temps“ wird das 
Gebiet von Armentières feit Sonntag von 
den Deutſchen wieder heftig beſchoſſen. Die Ge⸗ 
Malle Ben bejonders in die Orte Houplines und 

iget. KRA 
Wie der „Matin“ meldet, wurde auch Furnes 
beſchoſſen; vier Granaten fielen in den Bahnhof, 
der ziemlich ſtark beſchädigt wurde. Zwei Perſonen 
wurden getötet. 


Flieger⸗Patrouillen über Paris. 


Mit der Rückkehr der franzöſiſchen Miniſter aus 
Bordeaux beginnt bei den Pariſer Behörden die 
Sorge, die Gebäude der Regierung, die Miniſterien, 


vor den Angriffen feindlicher der wirkſam zu 
Mi n. So mußten am Freitag bereits mehrere 
Ber e e aris überfliegen, 
wobei ſie bisweilen 2400 Meter Höhe erreichten 
und 10 Grad Kälte zu ertragen hatten. Das Flug⸗ 
zeuggeſchwader wurde vom Kommandanten Girod 

führt, der, obwohl er Deputierter iſt und die 
Kammer demnächſt zuſammentritt, den Militär⸗ 
flugzeugdienſt des verſchanzten Lagers von Paris 
weiter verſieht. 


Eine franzöſiſche Patrouille bei Zabern gefangen. 


Die „Straßburger Poſt“ meldet, daß badiſche 
Landſturmleute unweit von Zabern eine franzö⸗ 
ſiſche Patrouille feſtgenommen haben. Die Pa⸗ 
trauille hatte die Verbindung mit ihren Truppen 


verloren und war in den Vogeſen mehrere Tage 


hungernd umhergeirrt. 


Der Pferdemangel in Frankreich. 


„Petit Journal“ ent: den „Baſeler Na- 
richten“ zufolge, die Militärverwaltung, durch un⸗ 
finnige Requiſition der kräftigſten Pferde die ganze 
Nachzucht ruiniert zu haben. Hunderte ſolcher 
Stuten verendeten ſchon in den erſten Wochen des 
Selbiuges. Der Verluſt gehe in die Hunderte von 
Millionen. 
* 


Wieder ein englischer Stabsoffizier gemaßregelt. 


„London Gazette“ teilt mit, daß Oberſtleutnant 
Edward in England kaſſiert worden ift. 


Die engliſche Furcht vor der Invaſion. 


Infolge Englands Furcht vor dem deut chen 
Eindringen befindet ſich der „Köln. Ztg. ige 
England in einem Zuſtand, i 
ähnlich ſieht. Im ſogenannten engliſchen Kanal 
und Downs öſtlich der Linie zwiſchen zelſea und 
Cap Barfleur haben alle Feuerſchiffe Bojen einge⸗ 
zogen und die Nebelſignale geändert. Die britiſche 
Admiralität rät allen vom Atlantiſchen Ozean 
kommenden Schiffen, bei der Fahrt durch den Kanal 
an Wight Dover Yarmouth vorbei WORE einen 
Lotſen zu nehmen, weil die Schiffahrt äußerſt ge- 
fährlich ilt 


* * 


seiten und ten. 


welcher einer Blockade 


Unbenutzte Einſendungen werden nicht aufbewahrt, unverlangte Manuſkripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtgeld für die Rückſendung beigefügt ift. 


Die Häfen Aberdeen und Weſthartlepool ſind 
nach engliſchen Meldungen aus der Liſte jener 
Häfen geſtrichen, in denen Ausländer an Land 


gehen dürfen. 1 s 


Die Kämpfe im Oſten. 
Wieder 9000 RNuſſen von den Sſterreichern gefangen. 


Amtlich wird aus Wien vom 14. 12. mittags 
gemeldet: Die Verfolgung der Ruſſen in Weſt⸗ 
galizien wurde fortgeſetzt; ſie gewann abermals 
unter kleineren und größeren Gefechten allent⸗ 
halben nordwärts Raum. Nun iſt auch Dukla 
wieder in unſerem Beſitz. Unſere über die Kar⸗ 
pathen vorgerückten Kolonnen machten geſtern 
und vorgeſtern 9000 Gefangene und erbeuteten 10 
Maſchinengewehre. Die Lage an unſerer Front 
von Rajbrot bis öſtlich Krakau und in Süd⸗ 
polen ijt unverändert. Nördlich Lowicz dran⸗ 
gen unſere Verbündeten im Angriff weiter gegen 
die untere Bzura vor. Der Stellvertreter des 
Chefs des Generalſtabes, v. Hoefer, Generalmajor, 


Straßenkämpfe in Lodz. 


Der Petersburger Korreſpondent des „Daily 
Telegraph“ meldet: Nach hier veröffentlichten Bes 
richten ſanden in Lodz ſchwere Straßenkämpfe ſtatt, 
die beſonders in der Petrokowſtraße, die ſich durch 
den ganzen Ort zieht, wüteten. Am Abend ließen 
die Kae das Bombardement der Stadt für 
den nächſten Morgen anſagen; darauf zogen die 
Ruſſen es vor, abzurücken. 

i 


Das Verſagen ruſſiſcher Truppen vor Przemysl. 


Die Kriegsberichterſtatter der Wiener Blätter 
melden, daß von den ruſſiſchen Belagerungstruppen 
Przemysls einige Bataillone gefeſſelt abtranspor⸗ 
tiert wurden, die zum Angriff auf die Feſtung nicht 
zu bringen waren. 


Niederlage der Ruſſen bei Krakau. 


Die Krakauer „Nova Reforma“ meldet: Hſtlich 
von Krakau bei Wieleczka haben die Ruſſen 
eine große Niederlage erlitten. Sie verſuchten hier 
vorzudringen, wurden aber mit bedeutenden 
luſten geworfen. Ruſſiſche Kavallerie war in den 
Ort eingedrungen; die aber dheſeh buchftablnc 
Maſchinengewehre mähten aber dieje buchſtäblich 
nieder. on der ganzen großen Abteilung kam 
nicht ein Reiter mit dem Leben davon Von einer 
Belagerung oder Einkreiſung Krakaus kann keine 
Rede ſein. Bei Skala in Ruſſiſch⸗Polen haben 
die Ruſſen in zwei nächtlichen Kämpfen etwa 
20000 Tote und Verwundete verloren. Anſere 
Truppen haben über 6000 Gefangene gemacht. 
Alles läßt darauf ſchließen, daß ſich die Ruſſen aus 
Nordgalizien in vollem Rückzuge befinden. 

Afiatiſche Regimenter in Polen. 

Der e Wremja“ zufolge ſind an 
Kämpfen bei L 
imenter der Tataren, 

eteiligt. 


den 


Kirgiſen und Baſchkiren 


Die ruſſiſchen Verluſte. 


einem Telegramm der „Voſſiſchen Ztg.“ 


5 5 „Temps“ die bis⸗ 


aus Genf ſchätzt der Pariſer 
herigen en Verluſte auf 1600000 Mann. 
tervon follen 540 000 Tote, mehr als 400 000 Ge- 
fangene und die übrigen Verwundete und Erkrankte 
ein. Der „Temps“ meint, Rußland werde kaum 
über genügende Reſerven verfügen, um die Lücken, 
welche dieje gewaltigen Verluste in den Reihen der 
Truppen verurſacht hätten, ausfüllen zu können. 

Bei den Kämpfen in den Karpathen iſt das 
Hausregiment des Zaren faſt ganz vernichtet wor⸗ 
den; die Offiziere des Regiments beſtanden aus 
ſoeben erit ausgemusterten Kadetten. 

Wie gemeldet, ſoll nach italieniſchen Blättern 
der kommandierende General eines ſtbiriſchen Ar- 
meekorps Scheidemann bei Lodz tödlich ver⸗ 
wundet worden ſein. Der General der Kavallerie 
Scheidemann befehligte im Frieden das 2. ruſſiſche 
Armeekorps in Grodno. Es iſt nicht anzunehmen, 
daß bei der Mobilmachung ein Wechſel in der Füh⸗ 
rung der Armeekorps ſtattgefunden hat, ſodaß hier 
eine Verwechſelung in der Korpsbezeichnung ſtatt⸗ 
gefunden haben dürfte. Das 2 Armeekorps gehörte 
Urſprünglich zur Njemen- (Wilna⸗) Armee des 
Generals von Rennenkampff und ift dann anſchei⸗ 
nend nach dem weſtpolniſchen Kriegsſchauplatz her⸗ 
angezogen worden, 


Erkrankung des ruſſiſchen Oberkommandierenden. 


Die „Baſeler Nachrichten“ melden: De 3 
kommandierende an der Weichſelfront Gen 5 al 
Ruskij erkrankte an Dysenterie, 


Auszeichnung des Generaloberſten von Woyrſch. 
. Keijer Franz Joſef Hat „dem ſiegreichen Armee⸗ 
führer“ Generaloberſten von Woyrſch das Militär- 


er⸗ 


omwicz die zentralaſiatiſchen Re⸗ 


Fpi da — ka 


richten, Bip vermutlich der Rückzug 


Verdienſtkreuz erſter Klaſſe mit der Kriegsdeko⸗ 
tation verliehen. 


Beurteilung der ruſſiſchen Kriegslage. 


„Der Berner „Bund“ ſchreibt über die Lage im 
Oſten: „Die Ruſſen ſehen heute bei Lodz nach Gin- 
Drückung der erſten Linie ihre Stellungen von einem 


Durchbruch bedroht, der bei einem Gelingen zwi⸗ 


ſchen Lodz und Petrikau ihre Front zerreißen 
müßte, wenn ſie nicht rechtzeitig auch von Petrikau 
westwärts ausweichen. adurch würden ſie indes 
ihre weiter ſüdlich bei Nowo⸗Radomsk fechtende 
Gruppe, die ente ſchon von Weſten und Norden 
bedroht und feſtgehalten wird, einem umfaſſenden 
Angriff preisgeben, was wieder ihre Kampflage 
im Raume von Czenſtochau und Krakau ungünſtig 
beeinflujjen müßte. Dort könnten fie noch in der 
Offenfive die Entſcheidung herbeizuführen ſuchen, 
während ihre Nordarmee bereits um Flankenſiche⸗ 


‚zung und Rückzug kämpft. Die bei Mlawa zurück⸗ 


bliebenen Kräfte find nun bei Przasnysz und 
Tiachanow abermals geworfen worden, ſodaß War- 
pa nun auch von Norden bedroht erſcheint. 

eitere Schlüſſe über die Lage bei Lodz und War⸗ 
ſchau müſſen vorbehalten werden; die Rufen haben 
dort alles zuſammengeballt, was fie noch bewegen 
konnten. Es ſind gewaltige Kräfte auf beiden 
Seiten im Spiel, wobei wir den Ruſſen immer 
noch die numeriſche Überlegenheit zuerkennen, dar⸗ 
unter aber keine unberührten Reſerven mehr ver⸗ 
Nuten. Es fragt lich nun, was die Deutſchen von 
Kaliſch aus über Sieradz und bei Czenſtochau und 


Nowo⸗Radomsk noch ins Feld führen können. In 


den letzten Tagen noch unternahmen die Ruſſen 
wuchtige Offenſioſtöße, um in die Beskiden⸗Lücke 
ſüdlich von Krakau einzudringen und die öſter⸗ 
reichiſche Hauptſtellung aus den Angeln zu heben. 
Sie unterſtützten dieje Bewegung durch Einbrüche 
über die Karpathen, beſonders bei Bartfa, wo ſie 
ſchon an die rechte Flanke rührten, aber wieder ge⸗ 
worfen worden ſind. Bricht die Nordfront der 
Ruſſen zuſammen, ſo müſſen ihre bei Nowo⸗Ra⸗ 
domsk, Czenſtochau und Wolbrom im Raume von 
Krakau nördlich der Oberweichſel kämpfenden Ar⸗ 
meegruppen unter ſchwerſter Flankenbedrohung 
den Rückweg auf zerfahrenen Straßen und kaum 
wieder hergeſtellten Schienenwegen nach Iwango⸗ 
rod ſuchen. Was in Galizien kämpft, muß dann 
zurück. Ob die Ruſſen auch heute noch bei Czen⸗ 
ſtochau und ſüdlich von Krakau verzweifelt Ham- 
mern, um das Durchbruchstor nach Schleſten und 
Mähren einzuſchlagen, papp wir nicht. Die Cnt- 
ſcheidung ruht im weſentlichen noch bei dem viel: 
umitrittenen Lodz. 


Eindruck der deutſchen Siege in Polen 
auf die Franzoſen. 


Die Erfolge der deutſchen Heere in Polen haben 
in Frankreich großen Eindruck hervorgerufen. Um 
den Eindruck abzuſchwächen, erklären die Zeitun⸗ 
gen, Lodz ſei von den Ruſſen kampflos geräumt 
worden, da es ein Hindernis für die taktiſche Ent⸗ 
wicklung gebildet habe. Die Hffentlichkeit ſcheint 
jedoch nat beunruhigt zu fein, denn die Preſſe 
wendet ſich in anſcheinend inſpirierten Artikeln 
gegen den Peſſimismus. Der „Figaro ſchreibt: 
le Peſſimiſten ſchreien durch die ganze Stadt, 
dieſer Krieg werde nie enden, er werde 10 Jahre 
dauern. Dieſe Woche glaubt der Peſſimiſt nicht 
mehr an einen ruſſiſchen Sieg. Das „Echo de 
Paris“ erklärt: Es iſt peinlich, peſſimiſtiſche 
Worte fogar von Politikern zu hören. Wir be- 
dauern tief, daß einige Deputierte ihre Pflicht dem 
Lande gegenüber ſoweit vergeſſen, eine ſolche 
Sprache zu führen. Dieſe Rolle, für die es keine 
Erklärung oder Rechtfertigung gibt, läuft der 
Pflicht eines guten Franzoſen zuwider. „Libre 
Parole“ ſchreibt: Alarmnachrichten ſchwirren 
umher. Wenn die Polizei ihre Pflicht nicht er⸗ 
füllt, müſſen die guten Bürger das Land von den 
Leuten ſäubern, welche durch ihren Peſſimismus 
die Luft verpeſten. General Cherfils TAER 
im „Echo de Paris“, daß viele Familien in 
Paris ein Rundſchreiben erhalten hätken, in dem 
die Einleitung einer Friedensbewegung angeregt 
werde. Ohne irgendwelchen Beweis dafür an⸗ 
führen zu können, erklärt Cherfils, der Brief müſſe 
die Arbeit deutſcher Spione ſein. Der „Temps“ 
weiſt auf die in Italien auftauchenden Friedens- 
gerüchte hin und meint, die Geſamtheit der fran- 
eni en Nation bleibe von ſolchen Treibereien un- 

erührt. Das Entmutigungswerk der Peſſimiſten 
ſcheitere in Paris wie in London und Petersburg. 

Wie groß allerſeits die Beſorgnis ſein muß, geht 
daraus hervor, daß der „Temps“ bereits die 
Möglichleit eines Durchbrüches durch das ruſſiſche 

entrum erwägt. Das Blatt ſchreibt: Beſitzen die 
Deutſchen bei Lodz tatſächlich da ae Streit⸗ 
kräfte, um das Nahe entrum trog aller Verluſte 
u durchbrechen? ie Deutſchen müſſen auf ihrer 
ſtfront viel 120 Armeekorps haben als man uns 
gejagt 11 5 Wir finden ganze Armeekorps in 
ſtpreußen, wir finden Armeekorps in Ruſſiſch⸗ 
Polen, wo ſie ſogar ge der Entwicklung der 
Kämpfe zu urteilen, ganz beſonders zahlreich ſein 
müſſen, auf der ganzen Linie zwiſchen Czenſtochau 
und Krakau ſtehen deutſche Truppen, ja Jogar im 
Süden von Krakau ſtehen nach upon erichten 
deutſche Armeekorps, die ſich ſtark genug fühlen, 
eine einkreiſende Bewegung gegen das 300 000 
Mann zählende Heer des Generals Radko Dimi- 
triew zu unternehmen. Wir fragen uns vergeblich, 
woher die Deutſchen diefe enormen Streitkräfte ge- 
nommen haben. Sollten ſie wirklich vom Weſten 
leich Oſten transportiert ſein? Dann wäre es viel⸗ 
leicht an der Weit mit einigem Erfdlge eine Offen- 
five auf der Weſtfront zu verſuchen. 


Der ruſſiſche Rückzug. 

Die Ruſſen laſſen durch däniſche Bent bes 
es rüuſſiſchen 

iet nach Warſchau und Jwangorod er 
olgt. Dieſe Mutmaßung ift wohl nur eine anges 
nehme Täuſchung der Ruſſen, die heut ſchon zer⸗ 
ſtört iſt. Wenn wir uns an die Berichte unſeres 
Generalſtabes halten, dann ergiht ſich ſchon dar⸗ 
aus, daß der Rückzug auf Wärſchau den Ruſſen 
verlegt worden iſt. Unſere Schlachtlinie erſtreckte 
ch von Lodz über Lowicz und Gombin bis an die 
Br ie 177 85 alſo von Lodz aus in nord⸗ 
öſtlicher Richtung. er linke Hügel hat bei der 
erfolgung beſonders nachdrücklich auf den Feind 
eingewirkt. Nach unſerem Generalſtabsbericht 
flohen die Ruſſen nach Süden und Südoſten. Die 
Rückzugslinie kann demgemäß durch die beiden 
Städte Nowo⸗Radomsk (gerade ſüdlich von Lodz) 
und Iwangorod angenommen werden. Die Ruffen 
werden natürlich die krampfhafteſten Verſuche ge⸗ 
macht haben, ihren Rückzug ſoweit wie mög BA 
nach Oſten zu biegen, da fie hier die natürliche 
Linie Warſchau—Iwangorod zur Verfügung haben. 
Es ift ſicherlich einem Teil des ruſſiſchen Heeres 
geglückt, nach Iwangorod zu entkommen. Man 
muß bedenken, daß das bei Lodz geſchlagene ruſſiſche 
Heer die ungeheure Größe von 1 500 000 bis 
1800 000 Mann umfaßte, denen erheblich geringere 


deutſche Streitkräfte gegenüberſtanden. Von folh, 
ungeheuren Maſſen können ſich immer größere Ab⸗ 
teilungen abtrennen, während die Hauptmaſſe dem 
wuchtigen Stoß des Sieges ausgeſetzt iſt. Von 
Warſchau ſind die ruſſiſchen Truppen durch den 
linken Flügel unſeres Heeres abgedrängt worden. 
Es bleibt der ruſſiſchen Hauptmacht darum nur die 
Flucht nach Süden auf eine Linie, die ſich öſtlich 
is nach Iwangorod erſtreckt und im Weſten unge⸗ 
fähr von Nowo⸗Radomsk begrenzt wird. 


Der ruſſiſche „Feldzugsplan“. 


Das Amſterdamer „Handelsblad“ will aus zu⸗ k 


verläſſiger Quelle den ruſſiſchen Feldzugsplan 
kennen. Sein einſtweiliges Hauptziel ſei 
nichtung des öſterreichiſchen Heeres, um nach der 
Eroberüng von Krakau mit 2 Millionen Mann 
in Oberſchleſien einzubrechen und Hindenburg den 
e abzuſchneiden. -> | 

enn man gegen zwei Feinde kämpft, ift es 
immer das richtige, erf den einen und dann den 
anderen zu „vernichten“, Nur ſcheinen der Aus 
führung dieſes Planes bei Rußland einige Hinder⸗ 
riffe entgegenzuſtehen, daß nämlich die Ruſſen ſich 
nicht nur überall dort, wo fie angriffen, bisher 
blutige Köpfe geholt haben, ſondern außerdem noch 
von den Verbündeten anger oiia werden und da- 
bei die ſchwerſten Nackenſch äge davongetragen. 
Einſtweilen dürfte 17 0 auch das beſcheidene 
veinſtweilige“ Hauptziel, nämlich die Vernichtung 
des e e Heeres wenig Ausſicht auf Er⸗ 
folg haben. Dieſe „Einſtweiligkeit“ datiert übri⸗ 
gens on zirka vier Monate zurück. Nämlich von 
der Zeit des ruſſiſchen Aufmarſches, der ſich im 
großen Ganzen lediglich gegen Hſterreich richtete, 
um die dort nach Anſicht der ruſſiſchen Armee⸗ 
Eung billigen Lorbeeren zu pflücken. Wie ſich 
dann die Ruſſen in Galizien und nördlich davon 
auf polniſchem Gebiet die erſten Zähne ausbiſſen, 
wie die Sſterreicher unter Dankl und Auffenberg 
11 aufehten, ift noch in beſter Erinnerung. Das 
Verdienſt der öſterreichiſchen Armee wird es ſtets 
bleiben, ſich trotzig und 10 8 der gewaltigen 
Übermacht entgegengeworfen und ſich ſo feſt mit 
den Ruffen verdiſſen zu haben, daß ſoviel Zeit ge⸗ 
wonnen wurde, um auch deutſcherſeits nicht nur 
die Narew⸗ und die Niemen⸗Armee in Oſtpreußen 
vernichtend ſchlagen zu können, ſondern auch aus⸗ 
reichende Maſſen zuſammenzuziehen und dadurch 
den Umſchwung der Lage in Polen herbeizuführen. 


Der Rückzug der Nuſſen aus den Karpathen. 


Der Kriegsberichterſtatter des Berner „Bundes“ 
ſchildert die Kämpfe in den Karpathen nördlich 
Homonna, wo die ungariſchen Regimenter mit 
Außen di die eigene Scholle verteidigen. Die 
Ruſſen verlieren ſtändig an Boden. Ich konnte mich 
überzeugen, daß die ſchweren Anklagen gegen die 
ruſſiſche Kriegführung dort berechtigt ſind. Ho⸗ 
monna it durch Brandſtiftung und völlige Aus⸗ 
plünderung ſchwer geſchädigt. - 


Die Umgruppierung der öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Balkanarmee. 


Aus Wien wird gemeldet: Verſchiebungen ftar- 
ker feindlicher Kräfte nach Süden haben es not⸗ 
wendig gemacht, auch unſere Balkanarmee ent⸗ 
ſprechend umzugruppieren und unſeren rechten 
Flügel zurückzunehmen. Dieſer einfache Tatbeſtand 
wird von den letzten Meldungen aus Niſch als ein 
u Erfolg der ſerbiſchen Armee darge: 
ſtellt. Die ſerbiſchen Meldungen über unſere Ver⸗ 
luſte ſind maßlos übertrieben. 

Vom 14. Dezember wird aus Wien amtlich ge⸗ 
meldet; Die von der Drina in ſüdöſtlicher Richtung 
vorgetriebene Offenſive iſt ſüdöſtlich Valje vo 
auf ſtark überlegenen Gegner geſtoßen und mußte 
nicht allein aufgegeben werden, ſondern veranlaßte 
auch eine weiter reichende rückgängige Bewegung 
unſerer feit vielen Wochen hartnäckig, glänzend, 
aber verluſtreich kämpfenden Kräfte. Dieſem ſteht 
die Gewinnung von Belgrad gegenüber. Die hier⸗ 
aus reſultierende Geſamtlage wird neue operative 
Entſchlüſſe und Maßregeln zur Folge haben, welche 
der Verdrängung des Feindes dienen müſſen. 


Serbiens ſchlimme Lage. 

a einer Überjicht über die Ereigniſſe der letzten 
Woche ſchreibt die Petersburger Zeitung „Rjetſch“, 
daß die Schwierigkeiten auf dem Balkan auf die 
letzten Mißerfolge der Ruſſen in Polen mit zurück⸗ 
einten ſeien. Sie meint, es ſei zwecklos, zu ver⸗ 
DE Lehen daß die Lage Serbiens ſich täglich ver⸗ 
chlimmere, daß die griechiſche Hilfeleiſtung chimä⸗ 
riſch und unwahrſcheinlich ſei, und daß es ſchließ⸗ 
lich nicht ausgeſchloſſen wäre, daß viele ſerbiſche 
Politiker, wie zum Beiſpiel Nowakovitſch, eher be- 
reit feien, eine Annäherung an Sſterreich zu ſuchen, 
als auf Mazedonien zu verzichten. Die Baſis für 
die Durchführung der Miſſion Trubetzkois ſei ſomit 
äußerſt ungünſtig. Nur große militäriſche Erfolge 
der Ruſſen könnten eventuell die Stimmung günſtig 
beeinfluſſen. Bezüglich der Hilfeleiſtung Griechen⸗ 
lands meint die „Njetſch“, fie würde nur eine mit- 
telbare fein, indem durch die Beſetzung Maze⸗ 
doniens durch Griechenland die dort ſtehenden ſer⸗ 
biſchen Truppen frei werden könnten. Es ſei jedoch 
allgemein bekannt, daß in Mazedonien die Serben 
nur noch Landſturmleute, mehr als reiferen Alters, 
ſtehen haben, die ſchlecht bewaffnet und noch ſchlech⸗ 
ter bekleidet ſind. Eine ſolche Beſetzung Maze⸗ 
doniens durch Griechenland erſcheine eher als Vor⸗ 
bereitung einer neuen Ausdehnung der griechiſchen 
Aſpirationen auf rein flawiſche Gebiete. Dies 
könnte nur zu neuen inneren Konflikten auf dem 
Balkan führen. 


Einfall der Albaneſen in Serbien. 


Die ifi felge Zeitung“ meldet aus Athen: 
„Neon Aſt daß 25 000 


y“ meldet aus Koritza, 
Albaneſen über Dibra in Serbien eingedrungen 


ſeien. $ 
* * 


Vom tückijchen Kriegsſchauplatz. 
Batum in Brand geſchoſſen. 


Vom türkiſchen Hauptquartier wird gemeldet, 
daß der große Kreuzer „Sultan Jawus Selim“, der 
nach ruſſiſchen Meldungen ſchwer beſchädigt ſein 
ſollte, am 10. Dezember Batum in Brand geſchoſſen 
folg die ruſſiſchen Landbatterien haben ohne Er⸗ 
olg das Feuer erwidert. 


Türkiſche Truppenlandung in Rußland. 


Offiziell wird aus Odeſſa gemeldet, daß es 
den Türken gelungen fei, ſüdweſtlich von Odeſſa 
bei Bun ar zu landen. In der ruſſiſchen Meldung 
wird fun ügt at 23 Türken im Diſtrikt von 
Ackerman, ſechs Werſt von Tarntino entfernt, ge⸗ 
fangen genommen worden feien. 

Aus dieſer Faſſung ift erſichtlich, daß es den 
Türken gelungen iſt, in Südrußland zu landen 


ie Ver⸗ |Ü 


„Geyſha“, 


lung iſt Mich belanglos im Hinblick auf die Tat⸗ 
ſache an fi 


Der amtliche ruſſiſche Tagesbericht. 


Der neej Bericht des Generalſtabes der ruſſi⸗ 
ſchen Kaukaſus⸗Armee lautet: Am 11. Dezember 
wurde den ganzen Tag auf der Front Pyrusk, 
Esmer, Dutak gekämpft. Der Feind wurde 
überall zurückgeworfen und mit fühlbaren Verluſten 
über den Euphrat zurückgetrieben. Anſere Trup- 
pen erbeuteten eine Viehherde von 1400 Stück. Am 
die Dörfer Aſſurli und Baſch Kala wird noch ge⸗ 


2 T.B.: 


10 weniger glaubhaft erwieſen, als die übrigen 


ruſſiſchen Kriegsnachrichten, 


Generalfeldmarſchall Freiherr v. d. Goltz 


iſt Sonnabend abend 11 Uhr in Konſtantinopel 
eingetroffen und mit grogen militäriſchen Ehren 
empfangen worden. Am Sonntag wurde Freiherr 
von der Goltz vom Sultan in Audienz empfan⸗ 
gen. - 
In Sofia ein die Geſandten der Triple⸗ 
entente Proteſt eingelegt gegen die Durchreiſe 
des Feldmarſchalls, welche als eine Neutralitäts⸗ 
verletzung bezeichnet wurde. Die bulgariſche Re: 
gierung hat dieſen Proteſt zurückgewieſen. 


Erhebung der Mohammedaner im Kaukaſus. 


Wie der Konſtantinopeler Korreſpondent des 
„Berl. Lokalanz.“ meldet, hat im Kaukaſus ein 
großer Mohammedaner⸗Aufſtand begonnen. Etwa 
50 000 bewaffnete ruſſiſche Mohammedaner find zu 
den Türken übergetreten, um gegen die Ruſſen zu 


kämpfen. A 


* 
Deutſche Offiziere in Marokko? 


„Daily Mail“ meldet aus Rabat vom 20. No⸗ 
vember: Militäriſche Sachverſtändige ſind der 
Meinung, daß ſich deutſche Offiziere unter den auf⸗ 
B Stämmen im Innern befinden, da die 

aktik der Araber auf europäiſche Organiſation 
ſchließen läßt. 


Verteidigung des Kreuzers „Königsberg“. 


Nach einer privaten Meldung der engliſchen 
Admiralität iſt Kapitänleutnant Patterſon bei 
Verſuchen, an den blockierten Kreuzer „Königsberg“ 
heranzukommen, in deutſche Gefangenſchaft ge: 


raten. 
Die Mannſchaft der „Emden“. 


„Reuter“ meldet aus Batavia, daß der Schoner 
auf dem die Landungstruppe der „Em⸗ 
den“ entkam, am 28. November in Padang, 
einem Hafen der Südweſtküſte Sumatras, ankam 
auf 0 einnahm. Er war alſo drei Wochen 
auf See. 


Japan und die deutſchen Südſeeinſeln. 


Der „Frankfurter Zeitung“ wird aus Tokio ge⸗ 
meldet: Auf eine Interpellation in der Kammer 
erwiderte der Miniſter des einein Kato, die Be⸗ 
ſetzung der deutſchen Südſeeinſeln werde ſolange 
aufrecht erhalten, wie es den japaniſchen Intereſſen 
geraten erſcheine. Andere Anſprüche ſeien wohl 
angemeldet, ihre Prüfung werde jedoch erſt bei der 
Friedenskonferenz erfolgen. 


ee 


hi 


Zur Seeſchlacht bei den Falktands⸗Inſeln. 


Kein Grund zum Triumph für England! 

Von den Wiener Blättern weiſt noch die 
„Wiener Allgemeine Zeitung“ darauf hin, daß 
engliſche, franzöſiſche, ruſſiſche und jepanijde 
Schla Ueli ſich vereinigt hätten, um ein paar 
deutſche Kreuzer, die ſeit Monaten jeder Möglich⸗ 
keit beraubt waren, auch nur eine Stunde im 
ſchützenden Hafen zu raſten, und gehetzt und gejagt 
das offene Meer durchkreuzten, zu überfallen. Das 
Blatt ſagt: So paradox es klingen mag, die See⸗ 
ſchlacht bei den Falklandsinſeln hat dem ſchwanken⸗ 
den Renommee Großbritanniens den letzten Streich 
zugefügt, denn nun iſt dargetan, daß auch die eng⸗ 
liſche Flotte nicht anders, als die engliſche Armee 
und die engliſche Diplomatie, unfähig iſt, aus 
eigener Kraft und mit eigenen Mitteln einen ehr⸗ 
lichen Waffengang auszutragen. Die junge deutſche 
Flotte hat in der kurzen Zeit ſeit Beginn des Welt⸗ 
krieges Großes geleiſtet. Sie- hat ihrem Haupt- 
feind ſchwere Verluſte beigebracht und iſt für ihn 
ein Gegenſtand des Entſezens, des Bangens und 
der Furcht geworden. Seeleute im Leben wie im 
Sterben, — ihren unverwelklichen Lorbeer haben 
fie um ein neues Nuhmesblatt bereichert, fie, die 
im Atlantiſchen Ozean den Heldentod fanden, ſie, 
die ihr Daſein für Nichts achteten, als es galt, den 
Glanz der deutſchen Waffenehre zu erweiſen. Was 
die deutſchen Landtruppen von Tſingtau gelobt und 
gehalten haben, das hat auch das deutſche Geſchwa⸗ 
der von Tſingtau getreulich zur Deviſe erwählt und 
verwirklicht: Pflichterfüllung bis zum Außerſten! 


Politiſche Tagesſchau. 


Das Befinden des Kaiſers in weiterer Beſſi⸗ 
. rung. 

Das Befinden Se. Majeſtät des Kaiſers 
hat ſich, wie Wolffs Bureau meldet, weiterhin 
erheblich gebeſſert. Der Katarrh iſt faſt ganz 
beſeitigt. Die Temperatur ift normal. 

Der Keijer an den Reichstagspräſidenten 

über den Untergang des Kreuzergeſchwaders. 

Anläßlich des Unterganges unſeres Kreuzer⸗ 
geſchwaders hat der Präſident des Reichstages Dr. 
Kaempf folgendes Telegramm an Se. Majeſtät 
den Kaiſer gerichtet: 

„Mit Schmerz und Trauer, aber ungebeugten 
Mutes hört das deutſche Volk die Nachricht von dem 
ruhmvollen Untergang der Kreuzer „Scharnhorſt“, 
„Gneiſenau“, „Leipzig“ und „Nürnberg“. Von einer 
Übermacht von feindlichen Schiffen umringt, haben 
unjere heldenmütigen Seeleute, ihre tapferen 
Führer an der Spitze, den ſicheren Tod vor den 
Augen, bis zum letzten Atemzuge gekämpft und find 
dann in den Tod gegangen für des deutſchen Reiches 
Ehre. Mit Eurer kaiſerlichen und königlichen 


Majeſtät weiß das deutſche Volk ſich eins in dem 


Schmerz und der Trauer um den Verluſt ſo vieler 
hoffnungsreicher Menſchenleben, aber auch in ihrer 
Bewunderung und in dem Stolze auf ihre ruhm⸗ 
reiche Heldenkat. Eine Nation, die ſolche Helden 


ſchwerſten Opfern ſtandhaft ins Auge ſchauen und 
des Sieges gewiß ſein. Namens des Reichstages: 
Dr. Kaempf, Präſident des Reichstages.“ 
Darauf iſt folgende Antwort eingegangen: 
„Das harte Schichſal, das unſer oſtaſiatiſches 
Geſchwader betroffen, hat Sie veranlaßt, im 
Namen des Reichs ages dem tiefen Schmerz des 
deutſchen Volkes über den ſchweren Verluſt ſo 
zahlreicher braver Helden, zugleich aber auch den 
Gefühlen des Stolzes über ihre Taten und des 
unerſchütterlichen Vertrauens in die Zukunft 
Ausdruck zu geben. Ich danke Ihnen herzlich für 
dieſe Kundgebung. Mögen die ſchweren Opfer, 
die der uns aufgezwungene Exiſtenzkampf der 
Gejamiheit wie jedem Einzelnen auferlegt, ges 
tragen werden von der zuverſichtlichen Hoffnung, 
daß Gott der Herr, aus deſſen gnädiger Hand wir 
Glück und Unglück, Freude und Schmerz in Demut 
empfangen, auch die ſchwerſten Wunden in Segen 
für Volk und Vaterland wandeln wird. 
Wilhelm J. R.“ 


Beileidstelegramm Kaike Wilhelms zum 
Tode des Prinzen von Battenberg. 

Die aus der ſpaniſchen Preſſe in deutſche 
Blätter übergegangene Nachricht, daß Sr. Ma⸗ 
jeſtät der Kaiſer zu dem Heldentod des Prin⸗ 
zen Leopold von Battenberg ein Beileidstele⸗ 
gramm an die Königin von Spanien, die 
Schweſter des Prinzen gerichtet hat, wird be⸗ 
ſtätigt. An den König von England iſt ſelbſt⸗ 
verſtädlich entgegen der in der ausländiſchen 
Preſſe verbreiteten Annahme, kein Telegram 
Kaiſer Wilhelms ergangen. = 


Der Goldbeſtand der Reichsbank. 

Die Wochenübersicht der Reichsbank vom 
7. d. Mts. weiſt zum erſtenmal einen Gold⸗ 
beſtand von mehr als 2 Milliar⸗ 
den Mark auf und bezeugt damit den großen 
Erfolg, den die Beſtrebungen, das Gold aus 
dem Verkehr in die Reichsbank überzuführen, 
bisher gehabt haben. Indeſſen bildet der ſeit 
Kriegsbeginn der Reichsbank zugefloſſene 
Goldbetrag doch nur einen kleinen Teil der 
geſamten, im Umlauf befindlichen, in Treſoren 
verwahrten und in Spartöpfen verſteckten 
Goldmünzen. Sie mehr und mehr in die 
Reichsbank zu leiten, liegt im dringenden 
wirtſchaftlichen Intereſſe des Reiches. Unſere 
Reichsbank vermag dafür, daß ihr die ge⸗ 
nannte Summe Goldes in die Hand gegeben 
wurde, über 6 Milliarden Mark Reichsbank⸗ 
noten auszugeben, in Höhe dieſes Betrages 
unſerem wirtſchaftlichen Leben durch Ankauf 
von Wechſeln finanzielle Hilfe zu leiſten, auf 
ſolche Weiſe den größten Teil der deutſchen 
Unternehmungen vor einſchneidenden geld⸗ 
lichen Schwierigkeiten zu bewahren und eine 
gewaltige Zahl von Arbeitnehmern vor dem 
Brotloswerden zu ſchützen. Dank dieſer 
finanziellen Wehr ſind zum Ingrimm der 
feindlichen und zum Staunen der neutralen 
Mächte alle Vorausſagungen, Deutſchland 
werde ſchon nach kurzer Zeit wirtſchaftlich zu⸗ 
ſammenbrechen und ſich den ſchmählichen For⸗ 
derungen ſeiner Gegner fügen müſſen, kläglich 
umite geworden. 


Feldmarſchall von der Goltz über die Kriogs⸗ 
ausſichten. 

Der Korreſpondent der „Neuen Freien 
Pref“ in Sofia hatte eine Unterredung 
mit Feldmarſchall Frhr. von der Goltz, welcher 
u. a. erllärte: Die Lüge in Belgien ift voll⸗ 
kommen normal. Die belgische Bevölkerung 
überzeugte ſich davon, daß die Deutſchen alles 
eher als grauſam find, Auf dem weſtlichen 


Kviegsſchauplatz befinden ſich die reichſten 
franzöſiſchen Provinzen in deutſchem Beſitze. 
Die franzöſiſchen und engliſchen Truppen 


kämpfen todesmutig, aber die Deutſchen ge 
minnen allmählich Terrain und eines Tages 
wird der Widerſtand gebrochen fein Deutſch⸗ 
land iſt für eine jahrelange Kriegführung 
vorbereitet. Die ungebrochene Kriegsbegeiſte⸗ 
rung und Moral ſowie die glänzende Verpfle⸗ 
gung der deutſchen Truppen laſſen keinen 
Zweifel, daß Deutſchland Sieger bleibt. Auch 
im Oſten weren das beſſere Kommando und 
die größeren Fähigkeiten entſcheidon. Englands 
Hoffnung, Daulhſchland auszuhungern, iſt eitel: 
Deutſchland iſt bis zur kommenden Ernte gut 
verproviantiert und ſteht finanziell beſſer da, 
als die anderen kriegführenden Staaten. Über 
die Türkei erklärte Frhr. von der Goltz, daß er 
mit großer Befriedigung auf die gegenwärtige 
Armee der Türbei blicke, welche während der 
letzten Jahre große Fortſchritte gemacht habe. 
Er ſei überzeugt, daß ſich die Türkei glänzend 
rechtfertigen werde. 


Kein Sonderfriede zwiſchen Sſterreich⸗Angarn 
und Serbien. 


Das „Wiener k. k. Tel.⸗Korreſpondenz⸗ 
bureau“ erklärt: Zu der im Auslande verbrei⸗ 
teten Nachricht, Sſterreich⸗Angarn habe 


Serbien ſondieren laſſen, ob es geneigt wäre, 
einen Separatfrieden mit ihm zu ſchließen, ſind 
wir ermächtigt zu erklären, daß an dieſer 
ganzen Meldung auch nicht ein wahres Wort 
iſt. ; 
Engliſch⸗franzöſiſches Ultimatum an Holland 
in Sicht. 
Nach einer Privatmeldung der „Rheiniſch⸗ 


Die Gefangennahme einer kleinen Truppenabtei⸗ hervorbringt, darf ungebeugten Mutes auch den Weſtf. Ztg.“ aus dem Haag ſprechen verſchie⸗ 


dene Anzeichen dafür, daß England in nächſter 
Zeit ſein Verlangen nach freier Durchfahrt 
durch die Schelde nach Antwerpen dringlich 
wiederholen wird. Die gewaltſamen Erkundun⸗ 
gen von Oſtende und Seebrügge hätten die 
Unmöglichkeit eirer dortigen Landung etr- 
geben. Der neue engliſche Kriegsplan faſſe 
die Bedrohung der deutſchen Stellungen in 
Belgien von Antwerpen aus ins Auge, das 
deshalb zurückerobert werden müſſe. Ob die 
Haltung der Vereinigten Staaten, die den 
erſten engliſchen Verſuch, die 
Neutralität zu verletzen, während der Belage⸗ 
rung Antwerpens in der Entſtehung verjin- 
derte, ſich inzwiſchem geändert hat, iſt unbe⸗ 
kannt. Das Schichal der holländiſchen Kolo⸗ 
nien ſpielt dabei eine ausſchlaggebende Rolle. 
Jedenfalls ſei Holland entſchloſſen, ein etwai⸗ 


ges franzöſich⸗engliſches Ultimatum abzuleh⸗ 


holländiſche $ 


od unjere Heimatpropinz im ganzen Reiche Liebe 
und Achtung genießt. Nur wenn das der Fall iſt, 
können wir ſpäter auf die bereitwillige Hilfe ganz 
Preußens und Deuiſchlands beim Wiederaufbau 
unſerer zerſtörten Propinz rechnen. Vergeßt darum 
nie, daß Ihr Gäſte ſeid, und erweiſt Euch durch 
willige et und durch gefälliges und 
freundliches Verhalten gegen Eure Quartiergeber 
dankbar für die Euch erwieſene Hilfe. Schützt Eure 
Kinder, vor allem die heranwachſende Jugend, vor 
den Gefahren für Leib und Seele, die ihnen drohen, 
da fie unreif und der Aufſicht bedürfend aus den 
gewohnten Verhältniſſen herausgeriſſen, nur allzu 
leicht auf falſche Wege geführt werden können. 
aliet fie zum Schulbeſuch und, ſoweit ſie ſchulfrei 
ſind, zu fleißiger Arbeit an; denn „Müßiggang iſt 
aller Later Anfang“. Haltet auch in der Fremde 
in Treue feſt an Eurem chriſtlichen Glauben und an 
Gottes Wort und betet zu Gott um den Sieg unſe⸗ 
rer Waffen, um die Befreiung unſerer Heimat⸗ 
provinz von dem drohenden feindlichen Anſturm. 
Bewahrt Liebe und Treue unſerem Kaiſer und 
König, der für Euch in der Fremde ſorgt und der 
die Liebe und Treue des deulſchen Volkes in dieſer 


nen und feine Beſitzrechte mit aller Kraft zu ſchweren Kriegszeit beſonders nötig hat. Behaltet 


wahren. 
(AA KA -r— •mmÿͥn E : rb 


Deutſches Reich. 


Berlin, 14 Dezember 1914. 


— Um den in Miesbaden krankliegenden g 


Kronprinzen von Sachſen zu beſuchen, ſind dort 
König Friedrich Auguſt und die Prinzeſſinnen 
eingetroffen und haben im Hotel Roje Woh- 
nung genommen. 


— Ein Erlaß des bayeriſchen Kriegs⸗ 


miniſteriums verleiht den Oberpimanern, die 
im Felde oder im Sanitätsdienſt ipen, das 
Abiturium ohne Prüfung. 


auch in der Fremde Eure alte oſtpreußiſche Heimat 
lieb umd kehrt, ſobald es der Sieg unſerer Waffen 
ermöglicht, in die Heimat zurück. Viele Tauſende 
oſtpreußiſcher Soldaten, vom jungen Kriegs⸗ 


freiwilligen bis zum ergrauten Landſturmmann, 


haben bei der Verteidigung der Heimat ihr Blut 
uf oſtpreußiſchem Boden vergoſſen. So mancher 
unter Euch Flüchtlingen hat den Heldentod von 
Angehörigen zu beklagen. Dieſes in Oſtpreußen 
und für Oſtpreußen vergoſſene deutſche Blut muß 
jedem guten Oſtpreußen die Heimat beſonders lich 
und teuer machen. Vieles werdet Ihr, wenn Ihr 
heimkehrt. zerſtört und beſchädigt finden, und 
ſchwerer Arbeit wird es bedürfen, um alles wieder 
herzuſtellen. Aber auf Befehl unſeres Königs wird 
nach errungenem Siege vom Staade alles geſchehen, 
um den heimkehrenden Oſtpreußen den Wieder⸗ 


— Dem in England als Spion erchoſſenen aufbau des Zerſtörten zu erleichtern; und wenn 


deutſchen Offizier Hans Lody fol in feiner 


Vaterſtadt Nordhauſen unter öffentlicher 
Feierlichkeit ein Erinnerungsſtein gerichtet 
werden. 


— In dem vom Herzog Ernſt Günther zu 
Schleswigholſtein im herzoglichen Schloſſe zu 
Primbenau eingerichteten Pripatlazavett 
ſeit dem 25. November fünfzig Verwundete 
vom öſtlichen Kriegsſchauplatz untergebracht 
worden. K 

— Die „Staatshürger-ZBdtung“ iſt durch 
Verfügung des Oberkommandos in den Marken, 
weil fie „die Bekämpfung beſhimmter Kreiſe 
deutſcher Staatsangehöriger auch während des 
Krieges fortzusetzen gewillt it,“ für die Dauer 
des Krieges verboten worden. 


— Das Kriegsgericht Koblenz verurteilte Stan 5 þ 


wegen Landesverrats zu 
8 Monaten bis 1½ 


fünf Angeklagte 
Zuchthausſtrafen von 
Jahren. 

Aurich, 14. Dezember. Amtliches Wahler⸗ 
gebnis der Reichstagserſatzwahl des zweiten 
hannoverſchen Wahlkreises Wittmund Aurich. 
Bei der am 9. Dezember ſtattgefundenen 
Reichstagserſatzwahl wurden abgegeben 8923 
Stimmen, davon entfielen auf Dr. Streſeman 
(ntl.) 8904 Stimmen. 19 Stimmen waren 


[i 


| 


zerſplittert. Dr. Streſemann iſt fomit ge⸗ 
wählt. 
— . ̃ . ̃˖§ .... nn nn 


Ausland. 


Zürich, 14. Dezember. Die Neue „Züricher 
Zeitung“ meldet den Tod des italieniſchen 
Generils Ehirardini, des Inſpektors für 

Artilleriekonſtruktionen im gegenwärtigen 
Augenblick einen großen Verluſt für das 
Kriegsminiſterium bedeute. ? 


Provinzialnachrichten. 


h Schönſee, 14. Dezember. (Gefallen ift auf dem 
Felde der Ehre) im Oſten Gasmeilter Anteroffizier 
d. L. Altermann von hier. à 
Schwetz, 10. Dezember. (Bei der Stadtverord⸗ 
netenwahl) für die 2. Ableilung wurde anſtelle des 
m Beigeordneten gewählten Fabrildirektors Otto 
deblich Bäckermeiſter Richard Hennig gewählt. 
Marienburg, 12, Dezember. (Gegen das Umher⸗ 
treiben der Schuljugend) hat der Kommandant von 
Marienburg, Freiherr von Rechenberg, folgenden 
ſcharfen, aber ſicherlich ſehr berechtigten Erlaß ver- 
fügt: „Infolge des flegelhaften Betragens eines 
roßen Teils der hieſigen Schuljugend auf der 
Straße wird aufgrund der 88 4 und 9 des Geſetzes 
über den Belagerungszuſtand vom 4. 6. 1851 be⸗ 
ſtimmt: 1. Gemeindeſchulpflichtigen Knaben ift es 
verboten, jes ohne Begleitung Erwachſener nach 
Eintritt der Dunkelheit auf der Straße aufzuhalten. 
In Fällen der Zuwiderhandlung werden die Eltern 
mit Geldſtrafe bis 30 Mark beſtraft. Ausgenommen | 
ſind Kinder, die, mit Erlaubnisſchein der Polizei⸗ 
verwaltung verſehen, im Straßenverkauf beſchäftigt 
ind. 2. Der Verkauf von Feuerwerkskörpern aller 
pt, Kinderpiſtolen und anderen Lärm⸗Apparaten 
wird verboten. Werden derartige Gegenſtände bei 
Kindern auf der Straße gefunden, ſo werden die 
Eltern mit Geldſtrafe bis 50 Mark beſtraft.“ — 
Ein anderer Erlaß verbietet für alle Schanklokale 
des Feſtungsbereiches Marienburg jeglichen Ver⸗ 
kauf aller Sorten Branntwein und Likör an Zivil⸗ 


perſonen. Das Verſchenben von mg „von Arrak 
und Rum ift erlaubt. In den Schankräumen darf 


ſich außer Arrak und Rum keinerlei Branntwein 
oder Likör befinden. Zuwiderhandlungen, auch in 
Einzelfällen, werden unnachſichtlich mit Schließung 
des Lokals geahndet. 2 
Königsberg, 12. Dezember. (Oberpräſident von 
Vatocki an die geflüchteten Oſtpreußen.) 
im Verlage der „Oſtpreußif en Druckerei und Ver⸗ 
lagsanſtalt Akt⸗Geſ.“ in Königsberg eine neue 
Zeitſchrift erſchienen: „Heimakbote für Oſt⸗ 
de die alle 14 Toge erſcheint und den 
oſtpreuß ſchen Flüchtlingen, wo fie Io auch immer 
finden mögen, kostenfrei zugeſandt werden fol. 
er erſten Nummer, die uns vorliegt, entnehmen 
wir aus dem Leitartikel des Oberpräſidenten von 
atocki folgende herzliche Bitte, die er an alle 
geflüchteten Oſtpreußen richtet: „Mach dem oſt⸗ 
Teuß ſchen Namen in der Fremde Ehre. Von 
urem Verhalten wird es für Jahrzehnte abhängen, 


ſind Thor 


|- (Weihnachtsmufig) 


Soeben ijt W 


alle Oſtpreußen ihrer Heimat treu bleiben, wird es 
unſerer gemeinſamen Arbeit gelingen, Ostpreußen 
zu neuer, zu ſchönerer Blüte als vor dem Kriege 
wieder erſtehen zu laſſen. Das walte Gott!“ 


100. Verluſtliſte. 


Gefreiter Paul Kubau⸗Thorniſch Papau, Kreis 
horn, — ſchwer verwundet (Königin Auguſta⸗ 
Garde-Grenadier-Regiment Nr. 4); Gefreiter d. R. 
Sultan Pfannenſchmidt⸗Mocker, Kreis Thorn, — 
vermißt (Grenadier⸗Regiment Nr. 9); Wehrmann 
Heinrich Lahann⸗Mocker, Kreis Thorn, — geſtorben 
(Feſtungsfernſprech⸗Abteilung Nr. 4). 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 15. Dezember 1914. 


— (Das Eiſerne Kreuz) altar Klaſſe 
erhielt: Major im Großen Generalſtabe Max 


isher beim Gouvernement in Graudenz. — 
Das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe haben erhalten: 
Stabsveterinär Pamperin im Fußart.⸗Regt. Nr. 11; 
Oberve erinär d. L. Otto Purtzel, Schlachthofleiter 
in Schönsee; Unteroffizier im Reſ.⸗Jnf.⸗Regt. 21 
Kaſchenoski, Leitungsauſſeher der ſtädtiſchen Feuer 
melderanlage Graudenz; Leonhard Tyart⸗Dragaß, 
Vorſitzer des landwirtſchaftlichen Vereins Dragaß: 
Major Hälbig, Verkehrsoffizier vom Platz in Grau⸗ 
denz; Dberapoihefer Ernſt Hempel aus Culm 
(Feldlazarett des 17. Armeekorps); Leutnant d. N., 
Rechtskandidat Ruhnau aus Brieſen; Stabsarz! 
eorg Zollenkopf bei einer Sanitätskompagnie; 
Direktor Walter Zollenkopf⸗Neumark, Oberleutnant 
beim Stabe eines Generalkommandos; Domänen⸗ 
pächter Artur Zollenkopf⸗Gramten (Weſtpr.), Leut⸗ 
nant in einem Infanterie⸗Regiment; Leutnant 
Karl Zollenkopf im Inf.⸗Regt. Nr. 146 (inzwiſchen 
leer vor Warſchau erlittenen Verwundung er⸗ 
egen). 

Das Eiſerne Kreuz in zwei Genera: 
tionen. Dem Vizewachemeiſter d. R. im Fußart.⸗ 
Regt. Nr. 5 Herbert Lehmann, jüngſter Sohn 
des Poſtdirektors Lehmann hier, iſt das Eiſerne 
Kreuz 2, Klaſſe verliehen. Er erhielt es für einen 
erfolgreichen Patrouillenritt, den er durch die 
rulſiſche Vorpoſtenlinie machte, um die Stellung 
einer feindlichen Batterie zu erkunden, und wobei 
ihm ſein Pferd erſchoſſen wurde. Sein Vater er- 
warb das Eiſerne Kreuz im Kriege 1870/71, als er 
als Führer einer ſchwachen Truppe nach dem iher- 
fall bei Fontenoy (Januar 1871) ein Bataillon 
Mobilgarde angreff und zum Rückzuge zwang. In 
der Generalſtabs⸗Einzelſchrift über den Überfall 
von Fontenoy, ift der Vizefeldwebel Lahmann 
Bi anerkennend erwähnt. 

— (Perſonalien beider Regierung.) 
Der bei der Regierung in Marienwerder beſchäf⸗ 
tigte Gerichtsaſſeſſor Ehlert ift zum Stellvertreter 
des zweiten Mitgliedes des Bezirksausſchuſſes in 
Marienwerder, unter En hebung des Regierungs- 
rais Freiherrn von Röſſing von dieſem Amte, und 
der Regierungsrat Freiherr von Röſſing zum Stall⸗ 
vertreter des erſten Mitgliedes d. Bezirks⸗ 
ausſchuſſes auf die Dauer ihres Hauptamtes am 
Sitze des Bezirksausſchuſſes in Marienwerder er: 
nannt worden. es 3 

— (Perjonalien) Die Wiederwahl des 


Deich auptmanns Vollenihun in Fürſtenau zum 


Deihhaupimann, für den Marienburger Deich⸗ 
verband iſt beſtätigt worden. 

( i Wie uns mit⸗ 
geteilt wird, wird bei der Weihnachtsmuſik, die 
Herr Muſikdirektor Char am Weihnachtsfeſt in der 
Garniſonkirche veranſtaltet, die Thorner Lieder⸗ 


tafel mitwirken. e pan 

— (Preisgekrönte weibliche Hand⸗ 
merter.) Der Buchbinderei des Berliner 
Lette⸗Vereins iſt vom Preisgericht der inter⸗ 
nationalen Ausſtellung für Buchgewerbe, Leipz g 
1914, der Goldene Preis zuerkannt worden. Die 
Zöglinge dieſer Buchbinderei ſind ausſchließlich 
Frauen; an der Spitze ſteht ebenfalls ein meib- 
licher, vor der Handwerkskammer geprüfter Buch⸗ 
e ERS: aß Si 

— GCahrpreisermäßigung in er⸗ 
reich für Reiſen bis zur 1 Aus 
ien wird gemeldet: Die zum Beſuche kranker 
oder verwundeter ſowie zur Beerdigung verſtorbener 
öſterreichiſch⸗ungariſcher Krieger gewährte Fahr- 
preisermäßigung wird auch für die Reiſen bes zu 
den öſterreichiſch⸗deutſchen Grenzſtationen gewährt, 
wenn ſich der betreffende Krieger innerhalb des 
deu ſchen Reiches in ärztlicher Pflege befindet oder 
bn 1 Wunden, bezw. ſeiner Krankheit er⸗ 
egen iſt. R ; 
— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
einen Arreſtamen. 

— (Gefunden) wurden ein Feldgeſangbuch, 
eine Invalidenkarte, eine Brille und ein Schlüſſel. 


Sammlung zur Kriegswohlfahrts⸗ 
pflege in Thorn. 


Es gingen weiter ein: 

Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich. 
Breiteſtraße 35: An Löebesgaben: Frauenverein 
Thorn⸗Mocker: 25 Paar Strümpfe, Angenannt 
1 Paket Liebesgaben, Schiffsperſonal vom Dampfer 
„Bromberg“ 12 Mark zu Weichnachtsſachen; für den 
Haup bahnhof: Fleiſchermeiſter Rapp Aufſchnitt 
und Würſtchen, Fleiſchermeiſter Jaſinski, Altſtädt. 
Markt, Aufſchnitt und Würſtchen, Frau Silbermann, 
Schillerſtraße, 2 Strietzel. 


Mauniafaltiges. 
(Zwei ruſſiſche Munitionszüge 


Dezember eine Zufammenkunft zwiſchen den 
Königen von Schweden, Dänemark und Nor⸗ 
wegen, die von ihren Miniſtern des Auss 
wärtigen begleitet fein werden, ſtattfindet. 
Dieſe Zuſammenkunft ſei ein Austrag der 
zwiſchen den drei nordiſchen Reichen beſtehen⸗ 
den vollſtändigen Einigkeit. Man wolle die 
Mittel beraten, um die wirtſchaftlichen 
Schwierigkeiten, die der Kriegszuſtand für 
die drei Länder mit ſich bringe, zu heben. 
Vom türkiſchen Kriegsſchauplatz. 
Konſtantinopel, 15. Dezember. 
Nach Mitteilung des großen Hauptquartiers 
dauern an der Grenze des Vilajets (Bezirk) 
Wan die Zuſammenſtöße der ruſſiſchen Trup⸗ 


in die Luft geflogen.) Auf einen Nihi⸗ pen mit türkiſchen Abteilungen zugunſten 


liſtenanſchlag wird der Zuſammenſtoß zweier der Türken an. 


ruſſiſcher Munitionszüge zurückgeführt, 


Es wurden im Zuſammenhang 
Verhaftungen 


Luft flogen. 
mit dieſem Vorfall zahlreiche 
vorgenommen. 


Neueſte Nachrichten. 


Verbot von Zahlungen an ruſſiſche 
Staatsangehörige. 

Wien, 15. Dezember. Die „Wiener 
Zeitung“ veröffentlicht eine Verordnung des 
Geſamtminiſteriums über den Erlaß eines 
Zahlungsverbots gegen Nußland. 


Belgrad von den Sſterreichern geräumt. 

Wien, 15. Dezember. (W. T.⸗B.) Vom 
ſüdlichen Kriegsſchauplatz wird amtlich 
unterm 15. Dezember gemeldet: Die durch 
die notwendig gewordene Zurücknahme des 
eigenen rechten Flügels geſchaffene oprative 
Lage ließ es ratſam erſcheinen, auch Belgrad 
zunüchſt aufzugeben. Die Stadt wurde 


kampflos gerüumt. Die Truppen haben durch 


die beſtandenen Strapazen wohl gelitten, 
find aber vom beſten Geiſte bejeelt. 


Franzöſiſche Kriegs berichte. 

Paris, 15. Dezember. Nach dem amt⸗ 
lichen Kriegsbericht vom 14. Dezember, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, beſchoß der Feind im Aisne⸗ 
gebiet nordweſtlich Soupir unſere Schützen⸗ 
gräben. Beiderſeits erfolgte kein Infante⸗ 
rie⸗Angriff. Unſere Artillerie zerſtörte eine 
bedeutende Feldbefeſtigung in der Nähe von 
Ailled (2). Bei den Maashöhen fand eine 
heftige Kanonade ſtatt im Montmare⸗Wald. 
In Woewre warfen wir zwei heftige Gegen⸗ 
angriffe zurück. 

Paris, 15. Dezember. Nach dem amt⸗ 
lichen Bericht vom 14. Dezember, 11 Uhr 
abends, konnten in Belgien einige franzöſi⸗ 
ſche Angriffe längs des Kanals von Mpern 
vorauskommen. Der Bahnhof Commercy 
wurde von in ſehr großer Entfernung lagern⸗ 
den Batterien beſchoſſen. Der Schaden iſt 
unbedeutend. Im Elſaß wurde ein Offenſiv⸗ 
ſtoß des Feindes nordweſtlich Cornoy zurück⸗ 
geworfen. 


Vereitelte Flucht eines Deutſchen 
aus England. 

London, 15. Dezember. Ein Deut⸗ 
ſcher, Otto Koehn, der in einer Kiſte aus 
England entkommen wollte, wurde in Til⸗ 
bury (an der Themſe) auf einem Dampfer 
entdeckt und nach einem Konzentrationslager 
gebracht. Er ſoll Offizier der deutſchen 
Handelsmarine jein. 


Zufammenkunft der Könige von Schweden, 
Dänemark und Norwegen. 


Stockholm, 15. Dezember. „Evening 


Telegraphen⸗Bureau“ meldet, daß auf Ein⸗ Brahe bei Bromberg 
A 5988 8 
ladung des Königs von Schweden am 18. Netze bei Ezarnitau 


Ruffiſche Kavallerie griff 


deren an der perſiſchen Grenze türkiſche Kavallerie 
72 Waggons infolge Pyroſilinexploſion in bie 


an, deren Gegenangriffe Erfolg hatten. Die 
Ruſſen wurden zurückgeſchlagen. 


Berliner Börſe. i 
Das Geſchäft konzentrierte fih geſtern in der Hauptfams 
auf deutſche Anleihen. Die Stimmung erwies ſich als recht 
zuverſichtlich infolge der geſtern von allen Kriegsſchauplätzen 
ein aufenden günſtigen Berichte. Begehrt waren beſonders 
Kriegsanleihe ebenſo wie 3¼ „ige und 3% ige Reichsanleihen 
bei teilweiſe etwas erhöhten Kurjen. Für Induſtriewerte gab 
ſich verhältnismäßig nur geringes Intereſſe kund. Genannt 
wurden u. a. Kurſe für Daimler Motoren, Phönix, Gelſen⸗ 
lirchener, A. E. G. und Hamburger Packetfahrt. Bemerkens⸗ 
wert war die Nachfrage nach amerikaniſchen Bonds. Valuten 
ausländiſcher Staaten wurden etwas höher bezahlt, namentlich 
holländiſche Rolen und amerikaniſche Zahlungsanweiſungen. 
Geld war zu 4 Prozent und darunter leicht zu haben. Privat- 
diskont 5 Prozent und darunter. 
— . rung 
Berlin, 15. Dezember. (Amtlicher Getreidebericht) 
Am Frühmarkt war heute das Angebot in Hafer etwas 
größer, was mit dem Beſchluß des Bundesrats feſte Sätze 
für Hafer aufzuheben, im Zuſammenhang ſteht. Auch Roggen 
war leichter zu erhalten. An der Mittagsbörfe lag ebenfalls 
elwas reichliches Angebot in Roggen zu leicht erniedrigten 
Forderungen ab Station vor, dagegen war das Angebot in 
Weizen nach wie vor recht gering. Mehl lag unverändert 
feft. — Weizenmehl 38,25 — 41 Mark, jeft. — Roggenmehl 
31,30 — 32.25 Mark, fejt. — Wetter: bedeckk. 


Amſterdam, 14. Dezember. Scheck auf Berlin 54,00 
bis 54,5% London 11,94 12,04, Paris 47,60 —48,10, Wien 
42,85 — 43,85. 

Amſterdam, 14. Dezember. Java⸗Kaffee ruhig, Lolo 
40½, Santos⸗Kaffee per Dezember 33°,, per März 30%, 
per Mai 258 a — Rüböl ruhig, loko 508 % per Januar 48. 


Danziger Herings⸗ Marktbericht. 

Danzig, 11. Dezember 1914. In den letzten Tagen 
wurden mit Dampfer „Gudrun“ via Kopenhagen 425 Tonnen 
Schotten und Norweger nach hier zugeführt. ſodaß ſich der 
Geſamtimport vom 1. Januar bis heute auf 56 847 Tonnen 
gegen 185 923 Tonnen zur gleichen Zeit im Vorfahre beläuft. 
Es ijt demnach ein Minus von 129076 Tonnen in dieſem 
Jahre zu verzeichnen, was ſich gewaltig im Heringsgeſchäft 
bemerkbar macht. Wenn auch nicht Rußland und Polen als 
bedeutendfte Abnehmer in dieſem Jahre infrage kommen, fs 
treten defio mehr die P oving ſowie Oeſterreich und Galizien 
als beachtenswerte Konſumenten auf. Die Beſtände find 
hierſelbſt nicht groß und reduzieren ſich weiter von Tag zu 
Tag. Man verſucht hier die Lager zu ergänzen, aber es 
find die gangbarſten Sorten fait n ht mehr heranzubekommen. 
Holland ift fo gut wie ausverkauft, und in Deutſchland ijt 
keine Tonne aufzutreiben. Der Fang in Schweden ift feit 
2, Wochen gleich Null geweſen, ſobaß guch von dort nichts zu 
erwarten ijt. Infolgedeſſen ift die hieſige Markiſtimmung feft 
und die Preiſe jind nach wie vor. i 
Waggon Danzig per +, Tonne verzollt: Crown⸗Fulls 66 Mk., 
Crown⸗Matties 57-55 Mk., Schottiſche Fulls 60-61 Mk., 
Schottiſche Matſulls 56-57 Mark, Schottiſche Matties 54—55 
Mark, Deulſche Kleine Volle 60—61 Mk., Deutſche Matties 
je nach Qualität, bis 53,50 Mk. Halbe Tonnen 2,50 Mk. per 
2 Tonnen mehr. 


Meleorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
vom 15 Dezember früh 7 Uhr. ; 
Lufttemperatur: + 4 Grad Celſius. 
Wetter: trocken. Wind: Oſt. 
Barumeterjtand: 747 mm 
Vom 14 morgens bis 15. morgens höhfte Temperatur: 
+ 6 Grad Celſius, niedrigſte + 1 Grad Celſius. 


Waßlerſlünde der Weichſel, Zrahe und ileke 
Stand des Waſſers am Pegel 
der Tag m [Zas] m 


Weichſel Thorn 15. 1,10 14. ‚10 
Zawichoſt e 
Warſchau >. 
Ehwalow e: 
afrocgyn . n 
3 ; O.⸗Pegel 
Begel 


— 
— 


—— 2 


ITELI! 
ee 
ee 
e 


CEP j } ſtellt ſofort ein 
Meeullchen Wierinhtet 


ſtellt ein 


Thorner Brauhaus. 


— — — ee 


Pferfahrer 


ſtellt ſofort ein } 
E. Pohl, Araberſtraße 


A. 


—_ 


Affiner Ahe 


u einem Pferd ſofort geſucht. 
ô 


wird verlangt. 


Gine lüchtige Plätterin 


Rich. Janke. Dampfwäſcherei 
Schueewillchen, Hofſtrage 19. 


Eine Arbeiterin 


itich, Janke, Da 
Schueewilichen. Hoiitraße 19 

Aufwartefran 

egen freie Wohnung ſucht 

pri 141 5 Geretſtraße 11. 


Ordentſiche, ſaubere 


Aufwärterin 


Waldſtraße 45, 1, links. 
Schulfreies, Einderliebes 


Zum 1. Januar möbl. ungeniertes 


Zimmer geſucht. 
Angeb. mit Preisangabe u. S. 368 

an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 
— —— 


Ya 3u uerkaufen 


Dampfwäſcherei 


Um todeshalber zu räumen, 


billig zu verkaufen: 


Taſchenuhren, Uhrketten, Wecker, 
Regulalenre, Brillen, 1 kleines Kino, 


ai] H Pers af end als Weihnachts k. 
Migge, Marienfie. 11. Mädchen e Jablonski Mame 
Ein kräftiger für den ganzen Tag geſucht. | Bergſtraße, Ecke Konduktſtraße 37. 
Laufburſche Albrechtſtraße 2, part. links. Tin leichtes, flottes — 
kann fió ee 2 i ee N A Wagenpferd 
Rich. Janke, Dampfwiäſcherei an kanien-geindt erkauft preiswert 


Schueewilichen. Hofuraße 19. 


Frau 


zum Flaſchenwaſchen kann ſich melden 
Thorner Brauhaus. 


Fran zum Waſchen u. Reinmachen 
ſoſort geſucht. 
Hübner, Waldſtraße 27a 


Ry N 
Kinderfränlein 
geſucht. Energiſches junges Mädchen 
mit guten Zeugniſſen für 3 größere. 
Kinder für ſofork oder 1 J muar geſucht, 
eventl. nur für den Boriıtag. Ange⸗ 
bote unter T. 369 an die Geſchäfts 

ſtelle der „Brelie”. 


Ein 
Zwei gebrauchte 


kaufen geſucht. 


für Mädchenſtübchen 


Aer ů ů — rare 9 i 
Offizier⸗Helm, 

Weite 57, zu kaufen geſucht. 

mit Preisangabe unter R. 382 


die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 
* 


Offizierspacktaſchen, 


1 bl. Satteldecke und 1 Pferdedecke zu 
Angebote mit Preis u. 
Q. 366 an die Geſchäftsſt. d. „Preſſe“. 


Guterhaltener Schrank 


Angebote unter U. 379 an die Ge- 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


Thorn⸗Mocker, Waldauerſtraße 7. 
Zu beſichtigen nachmittags. 


Deutſche Dogge 


ſteht zum Ver kauf. Zn erfragen bei 
Herrn Dr. W. Herzfeld, 
Thorn⸗Macker, Lindenſtraße 44, 


Aungeb. 
an 


‚& Hotman 

1 oder 2. Jinnerwöpuudg 
mit Küche, von ſogleich oder 1. Januar 
zu vermieten, auch möbliert. 


Unger, Thoru⸗Mocke 
Lindenſtraße 1. $ 


die 


zu kaufen geſucht 


Man notiert heute frei 


Am 22. Auguft farb den n Heldentod fürs Vater⸗ 
land bei Chemieres in der Schlacht bei Longwy unfer 
geliebter älteſter Sohn, unſer treuer Bruder und lieber 
Neffe, der ' 


Regierungsbaumeiſter 


Kurt Grossiuss, 


Leutnant d. Ref. im Reſ.⸗Regt. Nr. 51. 


In tiefem Schmerz: 


Geh. Sanitätsrat Dr. Grossfuss und Frau 

Hans Grossfuss, Marine⸗Stabsarzt auf 
S. M. S. „Augsburg“, 

Else Grossfuss, Gewerbeſchul⸗Lehrerin in 
Poſen, 

Paul Grossfuss, zurzeit Culmſee, 

Franz Grossfuss, Marine⸗Oberaſſiſtenzarzt 
auf S. M. S. „Hannover“, 

Dr. Max Pichert, Marine⸗Generaloberarzt 
in Wilhelmshaven, 

Martha Pich ert, Culmſee. 


Den Heldentod für König und Vaterland ſtarb am 
24. November in einer Schlacht im Oſten 


der Gerichtsreferendar 


Hett Dr. Otto Rheinen, 


Vizefeldwebel d. Ref. im Inf.⸗Regt. Nr. 21, 
aus Wickrathberg. 


Ehre ſeinem Andenken! 


Thorn den 12. Dezember 1914. 


der Erſte Staatsanwalt und die Mitglieder 
der Staatsanwaltſchaft. 


der Landgerichtspräſident, die Direktoren, 
die Richter des Land- und Amtsgerichts. 


Den Heldentod fürs Vaterland ſtarb am 17. November 
bei Kutno unfer lieber, einziger Sohn, Bruder, Schwager und 
Onkel 


Wilhelm Steinau 


im 25. Lebeusjahre. 
Dieſes zeigt tiefbetrübt an 
Steinau den 15. Dezember 1914 
Friedrich Steinau uebſt Frau 
und Kindern. 


Mit Gott für Kaiſer und Vaterland 
Zog'ſt in den Kampf du fort; 

Den Tod fand'ſt du im Feindesland 
Und biſt begraben dort. 


Ruh’ ſauft! wenn auch in fremder Erd': 
Daheim iſt dir geweih't 


Statt beſonderer Anzeige. 


Heute Vormittag entſchlief ſanft in Berlin unſer lieber 
Vater, Schwiegervater, Großvater und Urgroßvater, der 


ee 


im 94. Lebensjahre. 


Paparzyn bei Gottersfeld den 12. Dezember 1914. 
Im Namen der Hinterbliebenen: 
Anna Hertell, geb. Reichel, Ober Adels⸗ 
dorf (Schleſien), 
Curt Reichel, Paparzyn, 
Carl Reichel, Gottersfeld. 


Die Beerdigung erfolgt am Donnerstag den 17. Dezember, nach⸗ 
mittags 2 Uhr, in Paparzyn. 


Heute Vormittag 11 Uhr verſchied ſauft nach kurzem, aber 
ſchwerem Leiden mein lieber, guter Mann, unſer treuſorgender 
Vater, Schwieger⸗ und Großvater, Bruder und Onkel, der 


Oberpoſtſchaffner 


August Ktrich 


im Alter von 53½ Jahren. 
Dieſes zeigen tiefbetrübt an 
Thorn den 14. Dezember 1914 


die trauernden Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet am Freitag den 18. d. Mts., nade 
mittags 3 Uhr, von der Leichenhalle des al evangel. 
Friedhofs aus ſtatt. 


in | ba Preislage von 25 


Jun der Nacht von Sonnabend zu Sonntag wurde bei dem 
Eiſenbahnunglück in Krosnowice (Ruſſiſch⸗Polen) uns plötzlich 
durch den Tod entriſſen mein innigſtgeltebter Maun, unfer, guter 
fürſorglicher Vater, Bruder, Groß⸗ und Schwiegervater, der 


> königl. Eiſenbahnſchaffner 


2 
Wilhelm Jaeger 
im Alter von 54 Jahren. 
Thorn den 15. Dezember 1914 
Namens der Hinterbliebenen: 
Karoline Jaeger, geb. Bonzek. 


Beerdigung am Donnerstag den 17. Dezember d. Is., nach⸗ 
mittags 3 Uhr, von der Leichenhalle des altſtädtiſchen “evangeli 
ſchen Kirchhofes aus. 


zu kaufen gejucht. 


ſucht infolge 


Eine Großen el 


tüchtigen, kautionsfähigen 


Geſchäftsteiter 


ihrer Niederlage in Hohenſalza. 
Angebote unter H. 358 an die Ges 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Bäckergefelle 


und kräftiger Arbeilsburſche können 
ſofort eintreten. 
Witt. Strobandſtraße 12 


5 bis 10 


Bekanntmachung. 1 Hberſörſterel Wodek 


Zur Deckung des Bedarfs in 100 ſtellt am Mittwoch den 16. Dezem⸗ 
hieſigen Schulen wird die Lieferung | ber 1914 von vormittags 10 Uhr ab 
folgender Gegenſtände in ungefähren im Gaſthauſe zu Groß⸗Wodek etwa 
jährlichen Mengen ausgeſchrieben | folgende Kiefern⸗Hölzer zum Verkauf: 


und zwar: Aus dem eee ee 0 


Kriegsfreit 


beſonders Landwirte und ſolche Leute, die mit 
Pferden umzugehen verſtehen, ſtellt noch ein 


Verkehrs⸗Offzier vom Platz Thorn. 


Meldung in der Luftſchiffhalle. 


Ein Pp mit Platten und eine Gas⸗ 3 
„ Mehlampe, gut erhalten, : 


N: unte. — KANG an die = ESTER der 


Krankheit des ſeitherigen Inhabers einen L 


Ein Treugedenken, das dich ehrt 
Und bleibet alle Zeit. 


Roßhaarbeſen elwa 70 Stück, 
Roßhaarhandfeger „ 30 „ 
Schrubber e 
Scheuerbürſten „„ 20 
Piaſavabeſen 

Angebote ſind poflmäßig verſchloſ⸗ 
fen, mit der Aufichrift „Lieferungs- 
angebot für den Schulbedarf“ ver⸗ 
ehen 
bis zum 28. Dezember 1914, 


mittags 12 Uhr, 
im Haupibüro — Zimmer Nr. 18 — 
des Rathauſes abzugeben, wo auch 
die Bedingungen zur Einſicht aus⸗ 
liegen. 

Die Oeffnung der Angebote er⸗ 
folgt am 28. Dezember d. Is., nach⸗ 
mittags 12½ Uhr, in Gegenwart der 
Erſchienenen. 

Thorn den 14. Dezember 1914. 

Der Magiſtrat. 


Liegende Einzylinder⸗ 


Dampfmaschine, 


9 PS. (Paucksch) mit edge 

Dynamo, 110 Volt, kompleit, gez 
eignet für Büro» und Hofbeleuchtung, 
ſteht wegen Betriebsveränderung 
zum Aon Verkauf im Schlacht⸗ 
hof Thorn. Beſichtigung der Mas 
ſchine im Betriebe. 


Die Schlachthof⸗Verwaltung. 


J- Anmervo hae 


mit Badeſtube, Balkon und reichtichem 
Nebengelaß, Wilhelmſtadt, Albrechtſtr. 6, 
2. Etage, per 1. 4. 15 zu vermieten. 


Kaun, e 


Culmer Chauffee 49. 


n 


Hente früh 4 Uhr verſchied nach langem, ſchwerem Leiden 
mein inniggeliebter Mann, mein herzensguter, fürſorglicher Vater, 
unſer Bruder, Schwager und Onkel, 


der Eiſenbahnweichenſteller 


Karl Olschewsky 


im Alter von 56 Jahren. j 
Thorn den 15. Dezember 1914. 


Die trauernden Hinterbliebenen: 


Marie Olschewsky, geb. Hoffmann, 
Eise Olschewsky. 


Die Beerdigung findet am Freitag den 18. d. Mts., nach⸗ 
mittags 2 Uhr, vom Trauerhauſe, Kl. Marktſtraße 9, aus auf 
dem neuſtädtiſchen evangeliſchen Friedhof ſtatt. 


Friſch eingetroffen: 


Faulen 8 Zentner 
Stamm Geifert, | Fleiſch⸗ u. Leberwurſt, 


prima Sänger. ſehr gut im Geſchmack, Pfund 80 Pfg. 
Na zel, Mellienſtr. 64, 3. Ad. Kuss, Culmerſtraße 7. 


Schutzbezirk Getau, 
Knüppel, 10 rm Reiſer J., 2990 a 
Stangen Reiſer II., 3200 rm Stangen 
Reiſer III. Schutzbezirt Grätz: 
14 rm Kloben, 100 rm Knüppel, 
180 rm Stangen Reiſer II. 

Aus dem Wirtſchaftsjahr 1915. 
Schutzbezirk Waldhaus, = 150 Stück 
Bauholz mit ca. 70 fm, 20 rm 
Schichtnutzholz (Böltcherholz) 120 rm 
Kloben, 10 rm Knüppel. Schutzbe⸗ 


c Steinfeher I. Hammer 


können ſich melden. 


Otto Theil, 


Steinſetzmeiſter, Thorn. 


Mehrere tüchtige 


Arbeiter 


itt Wodek, = 6 rm Knüppel, 600 | Heften noch ein 


C. B. Dietrich & Sohn, 


G. m. b. H.. . 
BB N LESE 


rm Stangen Reiſer III. Schutzbe⸗ 
zirk Kienberg, = 30 Stück Bauholz 
mit 27 fm. (Kamphieb Jagen 76) 
500 Dachſtöcke, 50 rm Kloben, 10 rm 


Knüppel, 100 rm Stangen Reiſer III. 


Zur Aufbewahrung von Petroleum 
offeriert frei Haus 


Korhflaſchen 


5 15 Liter Mk. 1.90 
„ Mk. 2.50 
Mk. 3.00 
Mk. 3.50, 
welche einzeln abgegeben werden. 


Bruno Heidenreich. 
Fernſprecher 194. 


Gin Junger sm 


der mit der Herjtelung von Gaslicht⸗ 


karten beſcheid weiß, kann ſich ſofort 
melden. Zu erfragen in der Geſchäfts⸗ 
lene, SR ee 


finden dauernde Beſchäftigung bei 


Oswald Gehrke. 
staff 


Arheitstuiifger 


ftellt jofort ein 


G. Soppart. 


Einen zuverläſſigen 


Kutſcher 
ſtellt ſofort ein 
Oskar Köhn, Beton⸗ und Gijon 
beionban, Brombergerſtraße 16/18. 
Laufbursche 
ſofort geſucht. Kantine 4, Schießplatz. 


Thorn. 
Zur Beerdigung des verſtorbenen 
Kameraden, Oberpoſtſchaffner 


August litrich 
tritt der Verein am Freitag den 18. 
d. Mis., nachmittags 3 Uhr, pünktlich 
am Kaiſer Wilhelm⸗Denkmal an. 


Der Vorſtand. 


Hotel⸗Penſionat, 


Gerechteſtraße 8—10, 1 Treppe. 
Elegante Zimmer auf Tage und 
Wochen. Kräftiger Bürgermittags⸗ 

ag — — 


Mal und das, 


von eleganteſter bis zur einfachſten 5 
führung, empfehle ich als paſſendes 


Weihnachtsgeſchenk. 


J. 


n 


1 tarit — 


— 


alt neen, 


ſowie Neuaufertigung von Schah 
waren jeglicher Art, bei ſchnellſter und 
ſauberſter Ausführung, preiswert und 
dauerhaft. Schillerſtraße 19. 


Schlafftellen, ar 


Culmerſtraße 24. 


willige, 


. Ditelt aug 


bis 55 Mark, hat noch 


abzugeben nur gegen ſofortige Kaſſe 


P. Pokora, ĝia abri, 


2 Jeita Ser. 


EB” 


m 7 lu 


a. 3. 


Gpielylan vom 
15.—17. Dezember 1914. 


Jung Neutſchlundz 
Aehesguben, 


ein Lebensbild aus unſerer Zei 
in 3 Akten. 


Kriegsberichte 


und das andere hervorra 
gende Programm. 


Melropol⸗Kino 


Friedrichſtraße 7, i 
Mittwoch u. Donnerstag! 
Große Rinder- 
Weihnachtsvorſtellung, 


extra gewähltes Programm. 


Eine Gärtnerei 


mit Wohunng vom 1.1.15 zu vers 
mieten. Zu erfragen bei 
Wernick, Graudenzerſtraße 129. 


Auf dem Wege Hauptbahnhof, Schlacht ⸗ 
haus⸗Gerechteſtraße ein Karton, gerich⸗ 
tet an Frau Oehsenknecht, mit 
Oberhemden ꝛc. und ein Paket, gerich⸗ 
952085 Kopp, mit Kleid, Su und 

e 


verloren. 
Wiederbringer erhält Belohnung. 
Wirlſchaft Hauptbahnhof Thorn. 


Die amtliche Gewinuliſte der Wohl⸗ 
fahrts⸗Geld⸗Lotlerie der deutſchen 
Kolonial⸗Geſellſchaft zu Berlin iit 
eingetroffen und liegt zur Einjicht 


aus. A 
Dombramski, 


königl. Lotterie⸗Einnehmer, 
Breiteſtraße 2. 


Hierzu zweites Blatt. 


D 


Rr. 294. 


Ueber die Uriegsfürſorge 
von Geſetzes wegen herrſchen vielfach irrige Auf⸗ 
faſſungen. Wir ſtellen nachſtehend die Hauptbe⸗ 
ſtimmungen zuſammen. 

Dienſtuntauglich gewordene Offiziere er⸗ 
halten eine Penſion von 20 bis 45 Sechzigſtel ihres 
Friedensgehaltes. Dazu tritt noch eine Kriegszu⸗ 
lage. An Verſtümmelungszulagen werden gezahlt 
bei dem Verluſt einer Hand, eines Fußes, der 
Sprache, des Gehörs auf beiden Ohren jährlich je 
900 Mark, bei totaler Blindheit 1800 Mark. Bei 
dauernder völliger Erwerbsunfähigkeit oder nach 
Vollendung von 55 Jahren kann das Geſamtein⸗ 
kommen auf 3000 Mark erhöht werden. ; 

Unteroffiziere und Gemeine erhalten 
bei Verluſt oder Verminderung der Erwerbsfähig- 
keit — je nach dem Grade der letzteren. — eine 
Militärrente. Dieſelbe beträgt für Feldwebel 
jährlich 900 Mark, für Sergeanten 720 Mark, für 
Unteroffiziere 600 Mark, für Gemeine 540 Mark. 
Außerdem kommen eine Kriegszulage von monat- 
lich 15 Mark, eine Verſtümmelungszulage von 
monatlich 27—54 Mark und eine Alterszulage in- 
betracht. 

Was die Hinterbliebenen von Gefalle⸗ 
nen betrifft, ſo erhält eine Offizierswitwe vom 
Hauptmann abwärts 1200 Mark; die Witwe eines 
Feldwebels, Vizefeldwebels 600 Mark; die Witwe 
eines Sergeanten, Unteroffiziers 500 Mark; die 
Witwe eines Gemeinen 400 Mark. Für jedes 
vaterloſe Kind eines Offiziers werden 200 Mark 
gewährt, für jedes vaterloſe Kind eines Unter- 
offiziers oder Gemeinen 168 Mark. Das eltern- 
loſe Kind eines Offiziers erhält 300 Mark, das 
elternloſe Kind eines Unteroffiziers oder Gemeinen 
240 Mark. Erreicht das Jahresgeſamteinkommen 
einer Offizierswitwe (vom Hauptmann abwärts) 
nicht 2000 Mark, ſo kann Kriegswitwengeld bis 
zur Höhe dieſes Einkommens gewährt weredn. 

Eltern und Großeltern eines Gefallenen können 
für die Dauer einer tatſächlichen Bedürftigkeit 
gleichfalls eine Anterſtützung erhalten, wenn der 
Verſtorbene ihren Lebensunterhalt ganz oder über⸗ 
wiegend beſtritten hat. Das Kriegsgeld beträgt 
für den Vater und jeden Großvater, für die Mutter 
und jede Großmutter eines Offiziers 450 Mark, 
eines Unteroffiziers oder Gemeinen 250 Mark. Die 
Todeserklärung verſchollener Kriegsteilnehmer er⸗ 
folgt auf Antrag der Intereſſenten drei Jahre nach 
dem Friedensſchluß. i 


Ein deutſcher Sieg in Kamerun. 

Die African World“ bringt den ausführ⸗ 
lichen Bericht eines Mitkämpfers über eine ſchwere 
Niederlage der Engländer in Kamerun, wobei das 
Blatt ausdrücklich hervorhebt, daß diefe Ereigniſſe, 
deren Wahrheit feſtſteht, in keinem offiziellen 
Bericht bisher erwähnt worden ſind. 

Es handelt ſich um den Sieg der Deutſchen bei 
Garu a. Am 30. Auguſt in der Nacht erhielt ein 
Bataillon der engliſchen ie den 
Befehl, gegen das nur 7 Kilometer entfernte Garua 
au marſchieren und den Platz anzugreifen. Der 

eiter dieſes Angriffes war de Oberſt P. Maclear 


Als das Waſſer in Flandern ſtieg. 


achdruc᷑ verboten.) 
Das Meer auf dem Kriegspfade. 


Luigi Barzini hat ſeine Berichterſtattung auf 
dem flandriſchen Kriegsſchauplatz wieder au“ ge⸗ 
nommen und zeichnet im „Corriere della Sera“ in 
ſeiner feinſinnigen Art ein anſchauliches Bild der 
tragiſchen Szene, die die berſchwemmung am 
Yſerkanal der gewaltigen flandriſchen Tragödie 
eingefügt hat. „Aus dem unendlichen gleichförmi⸗ 
gen Nebelgrau der Ferne,“ ſo erzählt Barzini, „in 
der der düſtere Wolkenhimmel mit dem Horizont 
zu einer Dunſtmaſſe zuſammenfließt, löſen ſich die 
langzungigen, wulſtigen, rundbäuchigen Wellen, 
kriechen unter dem, ihr Nahen kündenden Krachen 
ihrer zuſammenbrechenden Schaumkronen heran 
und praſſeln mit dem wüſten Angeſtüm eines 
Sturmangriffs über die weitgedehnte Küſte nieder. 
Die Sturzwellen ſchleudern, ſich überſchlagend, den 
Giſcht gurgelnder Waſſermaſſen über das Geſtade. 
Wahre Waſſerfälle türmen ſich mit Ziſchen und 
Brauſen auf dem feinen Sande zu Bergen auf und 
ziehen niederbrechend wirbelnde Halbkreiſe über 
das Land. Der eiſige Wind, der von Norden her⸗ 
überweht, peitſcht das toſende Rollen der Waſſer 
vollends zum Wutgebrüll auf. Die Flut ſteigt und 
immer näher heult der Sturm an die große Bar⸗ 
riere der Dünen heran. Das Waſſer hämmert, 
ſtößt und beißt und ſucht ſich bäumend einen Weg 
ins Land. Es will auf die Felder, in die Wälder. 
Die Stunde iſt gekommen, in der das Waſſer in 
den Krieg eingreift: die Nordſee iſt ein Kämpfer 
im Weltkrieg geworden und folgt dem Hilferuf, 
den die Belgier ausgeſtoßen haben. Das Meer iſt 
ja von alters her ein bewährter Verteidiger Flan⸗ 
derns geweſen. Es iſt ein ungeſchlachteter, furcht⸗ 
barer und zerſtörungswütiger Verbündeter, der auf 
der bedrohten Erde landet und ſie verbirgt. An 
faſt allen Eroberungszügen, die Flandern heimge⸗ 
ſucht haben, hat es tätigen Anteil genommen. Wo 


Thorn, Mittwoch den 16. Dezember 1914. 


Die Preſſe. 


von den Dubliner Füſilieren. Die Truppe erreichte 
die bereits vorher angelegten Schützengräben kurz 
nach u aas und begann zu Ihießen, aber der 
Oberſt befahl bald, das Feuern bis zum Morgen⸗ 
grauen einzuſtellen. Um 25 Uhr früh am 31. Auguſt 
begann der eigentliche a und nun entfalteten 
ſich ir furchtbare und grauſige Szenen. Die eng- 
liſchen Stellungen waren kaum 4000 Meter von den 
deutſchen ſtarkbefeſtigten Schanzen entfernt, und da 
die Deutſchen die ganz genaue Entfernung wußten, 
konnten ſie ihre Maſchinengewehre mit größter 
Sicherheit gegen die Engländer richten. „Der 
Erfolg dieſes mörderiſchen Feuers war, ſo fährt 
der Bericht fort, „daß unſere armen Burſchen wie 
Gras niedergemäht wurden und viele unſerer beſten 
Soldaten allzu ſchnell aus dieſer Welt ins Jenſeits 
befördert waren. Das Feuer der Deutſchen wurde 
über alle Beſchreibung furchtbar, und ſo wandten 
ſich unſere eingeborenen Truppen ohne jeden Befehl 
um und rannten für ihr Loben, jo ſchnell fie laufen 
konnten. Es blieben nur noch die Offiziere und 
die weißen Soldaten in den ee Aber 
auch ſie mußten bald vor dieſem Hagel von Kugeln 
den Kampf aufgeben, und als ſie das Lager erreich⸗ 
ten, fand man, daß von den 21 Offizieren des Ba⸗ 
taillons nur noch 10 da waren. Der größere Teil 
war getötet, verwundet oder gefangen. Von den 
eingeborenen Truppen fehlten über 40 Prozent. 
Und da in den vier Kompagnien mehr als 600 Sol⸗ 
daten geweſen waren, ſo iſt der Verluſt an Mann⸗ 
ſchaften auf wenigſtens 250 zu berechnen. Schließ⸗ 
lich wurde der Rückzug über die Grenze auf eng⸗ 
liſches Gebiet angetreten, und nur die geſchickte 
gurung des Hauptmanns Adams rettete uns. 

ürden die Deutſchen ihre feſten Stellungen ver⸗ 
laſſen haben und uns gefolgt ſein, dann wäre ihnen 
wahl nicht ein einziger von uns entronnen.“ Der 
Führer der Truppe, Oberſt Maclear, war unter den 
Toten; mehrere andere Offiziere ſtarben in der 
deutſchen Gefangenſchaft an ihren Wunden; noch 
andere blieben in deutſcher Gefangenſchaft. £ 

„Es gereicht den Deutſchen nur zur Ehre, 
ſchließt der Bericht, „wenn ich erwähne, daß ſie 
Briefe von Brown, Trumper und Lindſay (gefan⸗ 
genen Offizieren) nach Jola ſchickten und ſpäter die 
Ringe jandten, die Aubin und Brown (zwei ver: 
ſtorbene Offiziere) an den Händen getragen haben.“ 
. —ͤr 


Einitalieniſch⸗türkiſcher 5wiſchenfall. 
Die italieniſche Regierung hat von der Pforte 
für die widerrechtliche Gefangennahme des eng⸗ 
liſchen Konſuls im Haufe des italieniſchen Konſuls 
in Hodeida folgende Genugtuung verlangt: 
1. Freilaſſung des gefangenen engliſchen Konſuls. 
2. Sffentliche Entſchuldigung. J. Entſchädigung für 
den verwundeten italieniſchen Wächter. Der tür- 
kiſche Botſchafter in Rom führt den Mißgriff 
auf den Anverſtand des mit der Feſtnahme des 
engliſchen Konſuls beauftragten Gendarmeriewacht⸗ 
meiſters zurück, der mit dem Völkerrecht ungenügend 
vertraut ſein dürfte. Die Pforte werde nach Feſt⸗ 
ſtellung des Herganges unbedenklich gebührende 
Genugtuung geben. 
Auch die italieniſche Kammer beſchäf⸗ 
tigte ſich mit dem Zwiſchenfall. Gegen Schluß der 
Sonnabend⸗Sitzung beantwortete der Miniſter des 
Außern Sonnino die Anfragen wegen eines 
Zwiſchenfalles in Hodeida am Roten Meer, wo der 
engliſche Konſul auf das italieniſche Konſulat ge⸗ 
flüchtet und dort von türkiſchen Gendarmen feſt⸗ 
genommen worden ift. Sonnino ſetzte die Tatſachen 
auseinander und fügte hinzu, daß der engliſche 
Konſul in der gleichen Nacht mit dem franzöſiſchen 
Konſul in Arabien interniert worden ift. er 
italieniſche Konſul Cecchi erhob bei dem Wali von 
Yemen Einſpruch, mußte jedoch im Konſulat bleiben, 


eine Stadt in Not war, ſchickte es ſeine Wogen zu 
Hilfe. Die engliſchen, ſpaniſchen und franzöſiſchen 
Heere haben es als Gegner in ihren Eroberungs- 
zügen kennen und fürchten gelernt. Erde und 
Waſſer leben in Flandern in einer ſeltſamen Ge⸗ 
meinſchaft. Sie würden ſich untereinander zer⸗ 
fleiſcht, würden ihre Rollen verwechſelt und das 
Land in einen Sumpf verwandelt haben, wenn der 
Menſch ihnen nicht ein Geſetz auferlegt und ſie in 
Zucht genommen hätte. Aber er kann jederzeit 
dieſes Geſetz aufheben und das Chaos wieder her⸗ 
ſtellen. Das ebene und niedrig gelegene Land iſt 
von einem ungeheuren und dicht verzweigten Netz 
von Kanälen und Waſſergräben durchzogen, in 
denen die Waſſerzirkulation wie der Blutkreislauf 
in einem lebenden Körper geregelt iſt. Hier und 
da erheben ſich Deiche und Dämme. Das ſind die 
Grenzen, die zwiſchen den Elementen errichtet wor⸗ 
den ſind, die einander ſchmeichelnd umfangen, ſich 
verſchlingen und ſich gegenſeitig dienen. So ſieht 
man denn zwiſchen dem Grün der Felder Schiffe 
dahinſtreichen und erblickt ſtaunend zuweilen Züge, 
die in einem Panorama von Teichen und Lagunen 
dahinflitzen. Die Flut im Atlantiſchen Ozean ge⸗ 
winnt zeitweilig eine Höhe, die in der Stunde der 
höchſten Erhebung das Waſſer über das Niveau 
der weiten Ebene hinaushebt und es jenſeits der 
Schranke der Deiche und Dämme abfließen läßt. 
In der Nähe des Meeres, nahe der Mündung, ſind 
die Kanäle deshalb durch Schleuſen gegen den Zu⸗ 
fluß geſchützt. Dieſe Schleuſen ſind bekanntlich, 
dank dem Fingerzeig, den ein Schleuſenwärter der 


(Sweites Blatt.) 


32. Jahre. 


wo er von einem bewaffneten Poſten bewacht — Täglich kommen noch mehrere Waggonladungen 


wurde, ohne mit jemandem verkehren zu können. 
Sobald Sonnino am 29. November davon erfuhr, 
befahl er dem italieniſchen Schiff „Giuliano“ 
telegraphiſch, von Maſſaua ma 
und ſandte unverzüglich ein Telegramm nach Kon⸗ 
ſtantinopel, in dem er verlangte, daß der engliſche 
Konſul in Freiheit geſetzt und eine öffentliche 
Genugtuung geleiſtet würde. Nachdem der 
ausführliche Bericht des in Hodeida vom „Giuli⸗ 
ano“ an Bord genommenen italieniſchen Konſuls 
eingetroffen war, wiederholte der italieniſche 
Botſchafter in Konſtantinopel feine 
kategoriſche Forderung nach einer ſofor⸗ 
tigen Genugtuung. Sonnino fuhr fort, er 
glaube nicht, daß die türkiſche Regierung ieh mit 
den Übergriffen und Tätlichkeiten der örtlichen Be⸗ 
hörden ſolidariſch erklären wolle. — In der Debatte 
erklärten ſich die Redner mit den Maßnahmen der 
Regierung vollkommen einverſtanden. 

Da dieſe Kammerverhandlung bis jetzt die ein⸗ 
zige Darſtellung der Zwiſchenfälle bildet, möchten 
wir unſer Urteil vorläufig zurückhalten. Immer: 
hin iſt die Schroffheit der Sprache des 5 
Sonnino bemerkenswert und nicht weniger die Tat⸗ 
ſache, daß die Kammer dieſen Fall zum Anlaſſe 
einer Demonſtration nahm. Dieſe Demonſtration 
ſteht, ſoweit man bis jetzt urteilen kann, nicht im 
Verhältnis zu ihrem Anlaſſe. Es würde unrichtig 
ein, das nicht bemerken zu wollen, ebenſo wie den 
Umſtand, daß es iH außer dem italieniſchen Konſul 
gerade um einen engliſchen und franzöſiſchen 
Konſul handelt. 

Am guten Willen der Türkei kann gerade 
Italien am allerwenigſten zweifeln. Das hat das 
Verhalten der Pforte in der Cyrenaika und dem 
Scheik der Senuſſi gegenüber gezeigt. Die folgende 
Depeſche gibt einen neuen Beweis dafür, wie auch 
für die Tatſache, daß die Autorität des Sultans 
als Kalif allen Anhängern des Islams gegenüber 
nach wie vor eine gewaltige iſt: Nach einem Kon⸗ 
e Telegramm hat die Pforte dem Ver⸗ 
reter des Sultans in Libyen, Schemſie⸗Eddin 
Paſcha, die Weiſung zugehen laſſen, er möge die 
eingeborene Bevölkerung darüber aufklären, daß 
der heilige Krieg lediglich gegen England, 
Frankreich und Rußland gerichtet ſei, und daß 
zwiſchen der Türkei und Italien Beziehungen herz⸗ 
licher Freundſchaft beſtehen. Dieſe Maßnahme hat, 
wie dieſelbe Stelle verſichert, in den Kreiſen der 
italieniſchen Diplomaten und Politiker einen aus⸗ 
gezeichneten Eindruck gemacht. 


— 


Probinzialnachrichten. 


o Schönſee, 14. Dezember. (Bei der Stadtver⸗ 
ordnetenwahl) wurden gewählt in der 2. Abteilung 
Gärtnereibeſitzer Bormann, in der 3. Abteilung 
Rentier Wittkowski und von Neu Schönſee anſtelle 
des auf dem Felde der Ehre gefallenen Stv. Weit⸗ 
brecht Anſiedler Sieker. 

lz Schwetz, 13. Dezember. (Verſchiedenes.) Zur 
Regulierung des Kreuzherrngrabens in Neuenburg 
hat ſich eine Genoſſenſchaft gebildet, zu deren Vor⸗ 
ſteher Pfarrer Bartkowski daſelbſt gewählt und 
vom Landrat beſtätigt worden ift. — r die 
Kriegsſpende vom Roten Kreuz ſind geſtiftet wor⸗ 
den: 100 Mark als Ablöſung für das ausgefallene 
Leute⸗Erntefeſt vom Rittergut Polniſch Konopath. 
Eine Sammlung in Polniſch Konopath, Terespol 
und Wipwamühle ergab ebenfalls 100 Mark. Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Blümel in Splawia lieferte an die 
hieſigen Reſervelazarette verſchiedene wollene 
Unterfleider, Lebensmittel und Zigarren in größe⸗ 
ren Mengen ab. — Acht Jungen verübten in die 
Kalkſandztegelfabrik einen Einbruch und entwen⸗ 
deten mehrere nur im Betriebe verwendbare Sachen. 


Waſſer langſam aus den Tiefen der Erde empor. 
Das belgiſche Oberkommando hatte damit gerech⸗ 
net, daß nach dem Öffnen der Schleuſen die Waſſer 
in Sturmbächen hereinbrechen würden und glaubte, 
als nach zwei Ebbe⸗ und Flutzeiten dieſe In⸗ 
vaſion ausblieb, daß das ganze Manöver ſeinen 
Zweck verfehlt habe. Es täuſchte ſich aber. Das 
ſandige Gelände hatte gierig das Waſſer getrunken, 
ſich damit geſättigt und dafür geſorgt, daß ſich die 
Überſchwemmung unſichtbar vor den Blicken in der 
Tiefe vollzog. Das Waſſer führte eine Art Minen⸗ 
krieg und rückte unter den Füßen der Krieger heim⸗ 
tückiſch vor. Einen Tag ſpäter erſchien in den 
Gräben Waſſer wie nach einem Regenfall. Die 
Sohle der Schützengräben wurde ſchlammig, dann 
löſte ſich der Schlamm zu Matſch, der allmählich 
Waſſer wurde und langſam in die Höhe ſtieg. Die 
Soldaten in den Gräben ließen es ſich angelegen 
ſein, ſie trocken zu halten. Aber das Waſſer ſtieg 
immer weiter. Dann ſchritt man dazu, durch Holz, 
durch Tiſche, durch andere Möbelſtücke, die man 
aus den Nachbarhäuſern herbeigeholt hatte, einen 
feſten Boden zu ſchaffen, um den Graben trockenen 
Fußes überſchreiten zu können. Aber auch das 
war vergebliche Mühe. Am Abend ſchon ſtanden 
die Leute trotz der Holzverkleidung der Schützen⸗ 
gräben bis an die Knie im Waſſer, und es ſtieg 
immer weiter, eiſig, ſchweigend und geheimnisvoll 
unter dem kaltfunkelnden Sternenhimmel. Und 
am Morgen des dritten Tages zeigte ſich auf der 
farbloſen Einöde der Ebene hier und da ſchon der 


metallglänzende Spiegel ſtehender Wäſſer. Die 


belgiſchen Regierung gegeben hat, geöffnet worden, berſchwemmung war endlich zutage getreten und 
und fie haben dem Meere den Zutritt zum Binnen⸗ begann über den Rand der Gräben hinwegzu⸗ 
lande freigegeben. Das Waſſer hat ſich beeilt, das kriechen. Sie ergoß ſich in ſilbernen Bächen über 


verlorene Terrain in Beſitz zu nehmen. 


war kein ſtürmiſcher Angriff; es ſtürzte nicht mit 


wildem Wellenſchlage auf den Feind, ja, dieſer 
Angriff wurde nicht einmal bemerkt. Statt ſich 


über den Boden zu ergießen, ſtieg das eindringende 


Aber es die Felder, ſchob zwiſchen die trockenen Gräſer den 


ſtillen Spiegel ihrer Oberfläche vor und ſtreckte 
langſam und unmerklich immer neue Fühler aus. 
Langſam verſchlang ſie die Schollen, iſolierte ſie 
die Fußpfade und rückte immer weiter und weiter 


Hodeida zu fahren, 


Zuckertüben für die hieſige Zuckerfabrik an. Da die 
einheimiſchen Arbeitskräfte ausreichen, mußten die 
hier beſchäftigten gefangenen Ruſſen, trotz ihrer 
flehentlichen Bitten, ſie hier zu belaſſen, in das 
Gefangenenlager zurückbefördert werden. 

Löbau, 10. Dezember. be d Eiſerne Kreuz) 
erhielt der frühere Oberälteſte des königl. Lehrer⸗ 
ſeminars Löbau, Herbert Riemer, für ſein Ver⸗ 
Halten vor dem Feinde auf dem öſtlichen Kriegs⸗ 
ben — Für Auszeichnung durch Tapferkeit 
auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze wurde dem 
Reſerwiſten Ae Reichel, Sahn des Befikers 
Auguſt Reichel aus Chrosle, Kreis Löbau, das 
Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe verliehen. 

Konitz, 7. Dezember. (Einen böſen Reinfall) 
erlebte hier ein Sammler ruſſiſcher Kriegsandenken. 
Er bemerkte, wie ein Soldat auf dem Bahnhofe 
von einem ruſſiſchen Kriegsgefangenen Orden und 
Denkmünzen erwarb. Nach vieler Mühe gelang 
es ihm, für ein gut Stück Geld eine Denkmünze zu 
bekommen. Er war aber nicht wenig verblüfft, 
als er auf ſeinem Kleinod die Inſchrift las: 
„Geſangverein Goldap.“ Es war nur ein ruſſiſches 
„Beuteſtück“! 5 

Friedland, 7. Dezember. (Warum die Stadt 
von den len verſchont blieb.) In der „Königsb. 
Volksztg.“ ſchreibt der Kriegsberichterſtatter dieſes 
Blattes, Düwell, hierzu folgendes: In der Um: 
gegend von Friedland haben die Ruſſen teilweije 
arg gehauſt. Manche Zerſtörung mag eine Folge 
von Kämpfen ſein, vieles iſt zweifellos das Werk 
ſinnloſer Zerſtörung. Solche Taten eines ſinnloſen 
barbariſchen Fanatismus ſah ich an vielen 
Orten, jah offenſichtlich ganz zwecklos turş- und 
kleingeſchlagene Möbel, Bilder, Spiegel, Glas⸗ und 
Porzellanſachen, Kunſtgegenſtände, zerfetzte Teppiche, 
Kleider, Betten, zerriſſene Bücher, dazu unbeſchreib⸗ 
liche Schmutzereien. In Friedland jedoch, wo die 
Ruſſen längere Zeit die Herren und Gebieter waren, 
iſt nichts, garnichts zerſtört worden. Kein Haus 
wurde verbrannt, kein Stück von der Einrichtung 
der Zimmer zerſchlagen. Warum? Die Einwohner 
hatten keine n oari Endlich hörte man 
von einem gefangenen Ruſſen folgendes: Im Jahre 
1805 fei in Friedland ein ruſſiſcher General ges 
ſtorben und in der dortigen Kirche eigefe t worden. 
Aus dieſem Grunde fei ihnen die Stadt heilig; 
niemand hätte etwas antaſten oder zerſtören dürfen. 
Königsberg, 11. Dezember. (50jähriges Dottor- 
jubiläum.) Univerſitätsprofeſſor Dr. Hieber durfte 
am letzten Montag auf den Tag zurückblicken, an 
dem er vor 50 Jahren ſeine Doktorwürde erwarb. 
Die Fakultät hat die Promotionsurkunde erneuert 
und ſte dem Jubilar feierlich überreicht. 

Pudewitz, 9. Dezember. (Dekan Rudal f.) Im 
Alter von 88 Jahren iſt der Dekan und hieſige 
Propſt Rudal verſtorben. Er hat hier viele Jahre 
gewirkt und war wohl der älteſte Geiſtliche der Erz⸗ 
diözeſe. 

Aus Pommern, 12. Dezember. (Hindenburg in 
Hinterpommern.) Die in Stolp erſcheinende „St: 
für Hinterp.“ ſchreibt: „Wie wir berichteten, beab⸗ 
ſichtigt die Stadt Zabrze in Oberſchleſien ihren 
Namen in „Hindenburg“ umzuwandeln. And doch 
gibt es in Preußen ſchon vier Ortſchaften 
dieſes Namens, und zwar in den Kreiſen Oſterburg, 
Prenzlau, Templin und Naugard. Hindenburg in 
Hinterpommern liegt ſechs Kilometer ſüdweſtlich 
bon der Kreisſtadt Naugard entfernt. Im Garten 
des Rittergutes ſind noch Reſte der Keller der von 
dem Ritter Friedrich von Hindenburg nach der 1266 
aus der Altmark erfolgten Einwanderung gegrün⸗ 
deten Burg vorhanden. 


` 


—— — —— — REEE ne RI E —i RE ES 
vor, unmerklich und geräuſchlos das Land in Be⸗ 
ſitz nehmend. Dieſem Vordringen gegenüber waren 
die Stellungen unhaltbar geworden, und der Rück⸗ 
zug begann. 

Zurzeit dehnt ſich zwiſchen Nieuport und Bix⸗ 
ſhoote in der Richtung nach Ppern ein Salzſee, 
deſſen Oberfläche ſich vielleicht über mehr als fünf⸗ 
zig Quadratkilometer ausdehnt. Aus ſeinen 
ſchlammigen Waſſern ragen Häuſertrümmer, 
brandgeſchwärzte Mauern, Straßenzüge, die in der 
Entfernung wie Hafendämme durcheinander 
laufen, Reihen ſchwermütiger Bäume hervor, die 
der Winter des Laubes entkleidet und zu ſchwarzen 
Skeletten gewandelt hat. 
Durcheinander von allen möglichen Dingen, die 
auf den trüben Waſſern herumſchwimmen, das dem 
Bilde das Ausſehen eines ungeheuren Schiff⸗ 
bruchs gibt. Man ſieht Möbelſtücke, Gerümpel, 
Stühle, Tonnen und leere Munitionskiſten. Die 
Leichen der ertrunkenen Soldaten werden durch 
das Gewicht der Patronentaſchen auf der Sohle 
der Gräben feſtgehalten. Sie ſind mit der Blei⸗ 
kette der Patronen gleichſam in der Tiefe ver⸗ 
ankert. Wieviel Tote mögen dort unten liegen? 
Die überſchwemmung bedeckte die Felder nur mit 
einer handbreiten Schicht Waſſer. Aber fie ver⸗ 
barg die Gräben, die ſich überall kreuzen, machte 
die Böſchungen und Erdlöcher gleich, verſchleierte 
die Kanäle, kurz, breitete über alles die trügeriſche 
Einförmigkeit eines flüſſigen Schleiers. Zahlreiche 
Soldaten, die aus den Schützengräben heraus⸗ 
krochen und mit flüchtigen Schritten dem Trockenen 
zueilten, fielen als Opfer dieſer trügeriſch ver⸗ 
deckten Fallen und ſanken mit einem dumpfen 
Schrei in die Tiefe. Der Tod ſtand hier auf der 
Lauer wie ein Polyp im Schlamm, packte die 
Fliehenden hinterrücks und zog ſie hinunter. Die 
Flut war in den Kampf getreten und machte Ge⸗ 
fangene.“ 


— — 
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Es iſt ein unendliches 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 15. Dezember 1914. 


— (Perſonalien bei der Eiſenbahn⸗ 
birektion Bromberg.) In den Ruheſtand 
verſetzt zum 1. März 1915: der Zugführer Guſtav 
Schulz in Bromberg, der Weichenſteller 1. Klaſſe 
Lehmann in Bromberg, der Bahnwärter Mietzner 
in Schönlanke. Ernannt: zum Eiſenbahnaſſiſtenten 
der komm. Eiſenbahnaſſiſtent (D.) Schalwig in 
Hohenſalza, zum Unteraſſiſtenten der komm. Eiſen⸗ 
bahnaſſiſtent Pieth in Mogilno, zum Lokomotiv⸗ 
heizer der Hilfsheizer Scharfenort in Poſen, zum 
Schaffner der Schaffner a. Pr. Lande in Gneſen. 
Verſetzt: Eiſenbahnpraktikant Hirſch von Dt. Krone 
nach Bromberg, die Reſervelokomotipführer Krüger 
von Wronke nach Dt. Krone Of, Teſch von Czar: 
nikau nach Dt. Krone Oft, Lokomotivführer Prell⸗ 
witz von Wongrowitz nach Dt. Krone i Weichen⸗ 
ſteller Thiede von Mrolſchen nach Jaſtrow. Die 
Prüfung zum Werlmeiſter für Lokomotivwerkſtätten 
beſtand der Lokomotivführer Becker in Bromberg. 

— (Zur ſchnellen Abwickelung des 
Poſtſchalterverkehrs während der 
Weihnachtszeit) kann das Publikum ſelbſt 
weſentlich beitragen. Die Einlieferung der Weih- 
nachtspakete ſollte nicht lediglich oder vorwiegend 
bis zu den Abendstunden verſchoben, namenklich 
müßten Familienſendungen tunlichſt an den Vor⸗ 
mittagen aufgegeben werden. Selbſtfrankierung der 
einzuliefernden Weihnachtspakete durch Poſtwert⸗ 
zeichen ſollte die Regel bilden. Mit ſeinem Bedarf 
an Poſtwertzeichen müßte ſich ein jeder ſchon vor 
dem 19. Dezember verſehen. Zeitungsbeſtellungen 


dürften nicht in den Tagen vom 19. bis 24. Dezem⸗ 


ber am Schalter der Poſtanſtalten angebracht wer⸗ 
den. Für die am Poſtſchalter g leiſtenden Zahlun⸗ 
gen ſollte der Auflieferer das Geld abgezählt bereit⸗ 
halten. Die Befolgung dieſer Natſchläge würde der 
Poſt und dem Publikum gleichmäßig zum Nutzen 


gereichen. 
Im Reichspoſt⸗ 


— (Poſtſcheckverkehr.) 
gebiet iſt die Zahl der Kontoinhaber im Poſtſcheck⸗ 
verkehr Ende November 1914 auf 102 359 geſtiegen. 
(Zugang im Monat November 510.) Auf dieſen 
Poſtſcheckkonten wurden im November gebucht 1639 
Millionen Mark Gutſchriften und 1619 Millionen 
Mark Laſtſchriften. Bargeldlos wurden 1753 Mil⸗ 
lionen Mark des ahis beglichen. Das Geſamt⸗ 
Ae der Kontoinhaber betrug im November 
urchſchnittlich 240,5 Millionen Mark. 

— (Poſtverkehr mit der Schweiz.) Die 
Schweiz hat den Einzahlungskurs für Poſtanwei⸗ 
jungen nach Deutſchland vom 1. Dezember ab auf 
118 Francs für 100 Mark ermäßigt. 
(Medaille auf den Weltkrieg.) 
Auf die Waffenbrüderſchaft zwiſchen Deutſchland 
und Sſterreich⸗Angarn ift eine Medaille in Taler: 

töke geprägt worden. Die Hauptſeite trägt die 
ruſebildniſſe Kaifer Wilhelms II. und Kaiſer 
Franz Joſefs L in Gegenüberſtellung. Die Kehr⸗ 
eite zeigt einen mit Waffen und Lorbeer geſchmilck⸗ 
ten Schild, auf dem ſteht: „In Treue vereint 
ſchlagen wir den Feind.“ Die Umſchrift lautet: 
Weltkrieg im Jahre 1914.“ Die Medaillen, in 
Glanzprägung, ſind bereits zur Ausgabe gelangt. 
e it in der Oertelſchen Münzſtäkte 
erfolgt. 

— (Der Bund deutſcher Offizier: 
frauen,) deſſen Hauptaufgabe die Beratung und 
die Fürſorge für die Hinterbliebenen gefallener 
Offiziere iſt, der aber auch Kriegshilfe in jeder 
anderen Geſtalt leiſtet, tritt nach dem großen Er⸗ 
folge ſeiner Lazarettbücherei, die über 40 000 
Bände an die Lazarette abgeben konnte, an weitere 
Aufgaben heran. Er hat ſich mit verſchiedenen 
Großbanken in Verbindung geſetzt und dieſelben 
veranlaßt, zwecks Abführung der im 
Publikum noch vorhandenen Gold» 
beitände an die Reichsbank in den meilten 
Städten Deutſchlands alle Goldbeträge von über 
100 Mark durch Kaſſenboten in der Wohnung ab⸗ 
holen und gegen Papiergeld umtauſchen zu laſſen. 
Jeder Deuſſche, der noch Gold in feinem Bei hal 
und dem Vaterlande einen Dienſt leiſten will, wird 
beshalb gebeten, eine Poſtkarte an den Bund deut- 


ſcher Offizierfrauen e. V., Berlin SW. 11, Halleſche⸗ 


ſtraße 20, zu richten mit der Angabe der genauen 
Adreſſe und des Goldbetrages, der gegen Papier⸗ 
geld umgetauſcht werden fol. 

— (Prak iſche nere Fend ue Die 
Gebefreudigkeit für unſere Feldgrauen läßt nicht 
— ß. — 9— c— ——⅛——ẽ ...... — 


Sauber⸗Runen. 
Original⸗Roman aus dem Nordland 

i von Anny Wothe. 
x (Nachdruck verboten.) 

2 Copyright 1913 by Anny Wothe, Leipzig 

€ (17. Fortſetzung.) 

„Du biſt grauſam, Günna, grauſam wie 
die Bergfrau, die erſt ihre Zauberrunen 
in die Herzen ſchlägt und dann hohavoll lacht, 
daß es von den Bergen widerhallt.“ 

„Nein, Bruder, glaube mir, ich muß gehen, 
ich kann nicht anders.“ 

„Aber um alles in der Welt, was willſt du 
denn in Chriſtiania?“ ; 

„Meine Studien wieder aufnehmen. Du 
weißt, mein kleines Maltalent, das ich doch 
einſt ausnützen wollte, ift hier in den letzten 
Jahren arg verkümmert und dann — wollte 
ich auch wieder zur Univerfität, um meine 
kunſtgeſchichelichen Studien wieder aufzu⸗ 
nehmen. 

Björn lachte ſpröde auf. 

„Das iſt viel auf einmal. Ich hätte nicht 
gedacht, daß du es den neumodiſchen Frauen, 
die alles für ſich wollen, nachmachen würdeſt.“ 

„Islands Söhne ſind immer nach Nor⸗ 
wegen gegangen, um dort zu lernen, Bjün, 
und in den letzten zwei Jahrzehnten auch die 
Töchter. Anſer ſchönes, aber armes Land 
gibt das nicht her, was wir brauchen.“ 

„Ach was, es iſt ſchon viel zu viel Gelehr⸗ 
ſamkeit auf Island. Jeder Bauer ijt hier 
faſt ein ſtudierter Mann. Ohne die Latein⸗ 
ſchule in Reykjavik geht es kaum noch bei der 
Knabenerziehung, und das viele Nachdenken 
in» den langen Nächten, das Leſen der Saga⸗ 
Bücher und aller erdenklichen Schriften verdirbt 
das Volk für das praktiſche Leben.“ 

Ein reizvolles, faſt ſchalkhaftes Lächeln 
huſchte über Günnas Mund. 


nach; ſte hat ſich vor allem bei der enormen Zahl 
5 Welhnach ersten beſtätigt, denen nun wieder 
Extrafeldbriefe bis zum Gewicht von 500 Gramm 
gefolgt ſind. Aber es iſt wirklich nicht praktiſch, 
wenn diefe inhaltsreichen Darbietungen allzu ſehr 
gehäuft werden, das Zuviel hemmt die Ver⸗ 
wendung und vor allem das it nehmen bei 
einer Veränderung der Stellungen. Es kann daher 
vorkommen, daß der Soldat bei einem Marſch beide 
Hände voll Liebesgaben hat, die er nicht bergen 
kann und die von den Kameraden auch nicht mit⸗ 
7 werden können, weil ſie ebenfalls genug 
haben. Dann bist augenblicklichem Aberfluß 
ſpäterer Mangel. Mijo, ſendet kleine Pakete 
ins Feld, die der Soldat leicht mitnehmen kann. 
Das wird doppelt lohnend und willkommen ſein. 

— GBerückſichtigung des Handwerks 
bei Heereslieferungen.) Da bei Heeres⸗ 
lieferungen auch das Handwerk nach Möglichkeit 
berückſichtigt werden fol, hat das Kriegsminſſterium 
die militäriſchen Beſchaffungsſtellen angewieſen, bei 
Vergebung von Heereslieferungen, die eine Aus⸗ 
führung durch Handwerkervereinigungen vertragen, 
dieſe Vereinigungen in erſter Linie heranzuziehen 
und hierbei die Vermittelung der Hauptſtelle für 
Verdingungsweſen beim deutſchen Handwerks⸗ und 
Gewerbekammertag in Anſpruch zu nehmen. Die 
vereinzelt ausgesprochenen Beſorgniſſe, daß das 
Handwerk zugunſten der Induſtrie von einer Be⸗ 
teiligung an ſtaatlichen Arbeiten zurückgehalten 
werde, find daher nicht begründet. 

— Göchſtpreiſe für Futterkartof⸗ 
feln.) Der Bundesrat hat am Gretag, Höchſt⸗ 
preiſe für Futterkartoffeln und Erzeugniſſe der Katr- 
toffeltrocknerei, ſowie der Kartoffelſtärkefabrikation 
feſtgeſetzt. Zum erſten Preisgebiete gehören u. a. 
die Propinzen Ostpreußen, Weſtpreußen, Pommern 
und Poſen. Dem Produzenten gleich ſteht jeder, 
der Kartoffeln verkauft, ohne ſich vor dem 1. Auguſt 
1914 gewerbsmäßig mit dem An⸗ oder Verkaufe 
von Kartoffeln befaßt zu haben. Der Höchſtpreis 
gilt für die in dieſem Gebiete produzierten Kar⸗ 
toffeln. Die Höchſtpreiſe gelten nicht für Verkäufe, 
die eine Tonne nicht überſteigen. Der Preis für 
Erzeugniſſe der inländiſchen Kartoffeltrocknerei und 
Kartoffelſtärkefabrikation darf beim Verkauf durch 
ben Trockner oder Stärkefabrikanten nicht über- 
ſteigen für den Doppelzentner: 1 
23,50 Mark, Kartoffelſ nitzel 22,25 Mark, Kartoffel⸗ 
walzmehl 27,50 Mark, trockene Kartoffelſtärke und 
Kar offelſtärkemehl 29,80 Mark. Bei allen weiteren 
Verkäufen darf der Preis in Weſtpreußen, Poſen 
und Pommern nicht überſteigen für den Doppel⸗ 
eniner: Kartoffelflocken 25,30 Mark, Kartoffel⸗ 
ſchnihel 24,05 Mark, Kartoffelwalzmehl 28,80 Mark, 
trockene Kartoffelſtärke und Kartoffelſtärkemehl 
31,10 Mark. 

— (Hilfe für bürgerliche Kriegs⸗ 
gefangene in Rußland.) Die von dom 
deulſch⸗ruſſiſchen Verein zur Förderung der gegen 
ſeitigen SHanbelsbeziehungen e. V. veranitaltete 
Sammlung zum besten der in Rußland zurück⸗ 
p nmen deutſchen Neichsangshörigen hat bisher 

as erfreuliche Ergebnis von rund 55 000 Mark auf: 
Ai Davon find bereits 40 000 Mark dem 

uswärtigen Amt zugeführt und nach Petersburg 
geleitet. Von Petersburg aus gelangt das Geld 
direkt in Ortſchaften, in welchen Deutſche interniert 
fin. Die Not iſt ſehr groß, und jie ſteigt noch, je 
älber es wird. Weitere ſchnelle Hilfe iſt daher 
dringend nötig und wird herzlichſt erbeten. Die 
Sendungen find an die Deutſche Bank, Berlin W. 8, 
Behrenſtraße 9—13, auf das Konto des deutſch⸗ 
ruſſiſchen Vereins e. V. für die Sammlung für die 
in Nußland zurückgehaltenen Deulſchen zu richten. 
Aufrufe und Poſtanweiſungsformulare ſtellt der 
genannte Verein (Sitz Berlin SW. 11, Halleſche 
Straße 1) gern zur Verfügung. 
Enorme Steigerung der Schuh 
warenpreiſe.) n der Fachzeitſchrift „Der 
Schuhmachermeiſter“ befindet ſich ein Artikel, der 
von einer ganz bedeutenden Steigerung der Schuh⸗ 
warenpreiſe handelt. Es heißt darin, daß ſämtliche 
Lederſorten enorm in die Höhe gegangen ſind und 
noch ſteigen. Een gegen hen des Jahres 
teurer geworden Boxcalfleder, Chevreauxleder um 
25 Prozent Kalblack um 35 Prozent, Oberlederkipſe 
ſowie alle Unterleder um 100 eon Rindleder 
lohgar ſogar um 150 Prozent. Unter ſolchen Um: 
ſtänden iſt es natürlich, zumal auch Nähgarn, Zwirn 
uſw. um etwa 25 Prozent teurer geworden ijt, daß 
die Schuhwaren ganz bedeutend im Preiſe ſteigen 


* 


„Du ſelbſt, Björn, biſt der ſchönſte Beweis 
für dein Unrecht. Biſt zu nicht ſelbſt, wie 
deine Alterväter, aller gelehrten Weisheit 
zugetan und biſt du dabei nicht doch ein tüch⸗ 
tiger Mann, der Haus und Hof gut verſorgt 


und den Beſitz mehrt?“ 

„Laß mich, bitte aus dem Spiel,“ warf 
Björn rauh ein. „Es handelt ſich hier nicht 
um mich, ſondern von dir iſt die Rede. Wie 


tmit du dir denn dein Leben in Chriſtiania? 
Meinſt du, du wirſt es verhindern können, 
Thordur, wenn er dort iſt, zu begegnen?“ 


„Das will ich auch garnicht, Bruder,“ klang 
es beſtimmt zurück. 

„Du willſt Thordur wiederſehen, jetzt nach⸗ 
dem er das entſetzliche Weib gefreit, nach⸗ 
dem er feine ſterbende Mutter verlaſſen, 
nachdem jedes Band zwiſchen uns zerriſſen? 
Das ijt doch wohl nicht dein Ernſt. Günna?“ 


„Doch, Björn, lies hier den Brief, den ich 
heute Morgen erhielt, und entſcheide dann 
ſelber, ob es nicht meine Pflicht iſt, nach 
Chriſtiania zu gehen.“ 

Sie entnahm ihrer Gürteltaſche ein ſorg⸗ 
fam zuſammengefaltetes Schreiben und 
reichte es Björn, der ſtehen geblieben war und 
die Briefblätter nur zögernd entfaltete. 

„Die Schrift iſt mir vollſtändig unbe⸗ 
kannt,“ murmelte er, die eng beſchriebenen 
Blätter überfliegend und dann ſtaunend die 
Unterſchrift betrachtend. 3 


„Tycho Homfeld,“ drängte es ſich ſchwer 
von Björns Lippen, „derſelbe, der in der 
ſchrecklichen Mittſommernacht, als die Mutter 
ſtarb, zu uns in den Hof kam?“ 

Günna nickte. 

„Lies,“ drängte fie, ich bitte dich.“ 

Und Björn Selfoßſon las: 


werden. Das Fachblatt meint dann weiter: „Es 
klingt wie ein Märchen, was 55 Tage die Tages⸗ 
preſſe brachte, daß wegen der de l der 
Leder von 25 bis 50 Prozent auch die Schuhe und 
Stiefel in allernächſter Zeit 2 bis 3 Mark mehr 
koſten werden. Damit ſind wohl die 6,50 Mark⸗ 
Stiefel gemeint, denn gute Beſchuhung ob Maſchine 
oder Hand, werden in der nächſten Zeit bis vier⸗ 
fachen Aufſchlag vertragen müſſen.“ — Hoffentlich 
iſt die letztere Behauptung aber auch ein Märchen; 
immerhin kann man ſich darauf gefaßt machen, daß 
den ganz bedeutend in die Höhe gegangenen Lebens⸗ 
mittelpreiſen nun auch die Schuhwaren folgen. 


Aus Ruſſiſch⸗Polen, 11. Dezember. (Eine neue 
antiruſſiſche Zeitſchrift in Warſchau.) In War⸗ 
chau erſcheint nach den „Mitteilungen des pol⸗ 
niſchen Preßbureaus“ ſeit Ende November im Ge⸗ 
heimen eine neue Zeilſchrift „Glos Wolny“ („Die 
freie Stimme“), die die Idee eines polniſch⸗ 
nationalen Heeres und Kriegsſchatzes propagiert. 


— 


Briefkaſten. 

Bei fämtlihen Anfragen find Name, Stand und Adreſſe 
des Frageſtellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.) 

A. W. Wenden Sie ſich an Herrn Stadtfefretär 
Sczepan, Rathaus, Zimmer 23, der Ihnen Auskunft 
darüber erteilen wird, ob die betreffende Frau 
eines im Felde ſtehenden Mannes Anſpruch auf die 
Kriegsunterſtützung erheben kann. Dieſe wird nur 
Bedürftigen gewährt. Wenn Sie glauben, daß der 
Anſpruch der Frau zu unrecht abgewieſen worden — 
was aber ſehr unwahrſcheinlich it —, jo empfehlen 
wir Ihnen, eine Eingabe an den Herrn Oberbürger⸗ 
meiſter zu machen. 


Kriegs⸗Allerlei. 
Ein tapfeses Wort des toten Admirals. 


Graf von Hoensbroech teilt der „Deulſch. Tages- 
zeitung“ ein bezeichnendes Wort des bei den Fali- 
landsinſeln gefallenen Vizeadmirals Grafen 
von Spee mit: Als Graf von Spee vor zwei 
Jahren die Heimat zur Auslandsxreiſe verließ, 
wurde er von Verwandten gefragt, was er tun 
werde, wenn inzwiſchen Krieg ausbräche. Er ant⸗ 
wortete: „Dann hoffe ich, mich mit vielen Eng: 
ländern auf dem Meeresgrunde wiederzufinden!“ 
Graf Spee hat dieſes ort wahrgemacht: auch 
wenn die großbritanniſchen Verluſte bei den Falk⸗ 
landsinſeln infolge gewaltiger übermacht wirklich 
nur geringfügig ſein ſollten, ſo ſind doch die unter⸗ 
gegangenen Balungan der Kreuzer „Monmouth“ 
und „Good Hope“ dafür Zeugen; fie haben den 
Untergang unſerer Kreuger bei den Falklandsinſeln 
vorausbezahlt. Hier aber ward den Engländern 
und Gelben ein durch feine Umſtänd. rühmloſer 
Erfolg — dem deutſchen Admiral mit ſeinen 
Tapferen der Lorbeer unſterblichen Heldentums! 


Deutſche Kriegsliſten bei den Kämpfen an der fer. 


Nach Meldung des „Daily Chronicle“ verſuchten 
die Deulſchen im Uberſchwemmungsgebiet 
auf folgende Weile einen Überfall auf 
ſchottiſche Regimenter. Sie fabrizierten 
eine Anzahl kleiner, ſchmaler Flöße, die fie dicht 
mit Laubwerk umgaben. Auf jedem der Flöße 
waren drei Mann verborgen. Dieſe Flöße glichen 
vollkommen entwurzelten Bäumen und Geſträuch, 
wie zahlloſe im Aberſchwemmungsgebiet umher⸗ 
treiben. Sie wurden mithin von englischen nl 
nicht weiter beachtet. Nach ſtundenlangem Auss 
harren gelang es den Deutſchen, auf dieſe Weiſe 
langſam mit der Strömung treibend, ganz nahe an 
die engliſchen Stellungen E A G Im ges 
eigneten Momente eröffneten die im Laubwerk vers 
borgenen Soldaten auf die überraschten Engländer 


Schnellfeuer, das ſie mit dröhnenden Hurrarufen 


begleiteten. Die Verwirrung, die im engliſchen 
Lager entſtand, wurde von den Deutſchen 92 15 
und drei rieſige Motorboote, gepanzert und mit 
Schnellfeuergeſchützen verſehen, fuhren in raſender 
Fahrt heran und eröffneten aus nächſter Nähe ein 


5 Jeuer auf die Schotten. Dieſe mußten 
ich Fust die zurückziehen, da ihre Artillerie 
aus 


5 Furcht, die Freunde ire nicht auf die 
Feinde zu ſchießen wagte. 
überhaupt ſehr viel mit Flößen und ganz flach⸗ 


„An Günna Jonſen. 

Der Meiſter erzählte mir einſt in Jugend⸗ 
tagen von einer blonden Bergfrau hoch oben 
auf Islands Felſenwelt, die ſchlägt auf gol⸗ 
dener Harfe Zauberrunen. Er hat mir auch 
gejagt, daß feine blonde Pflegceſchweſter, 
Günna Jonſen, dieſer Bergfrau gliche. Das 
ijt lange her und fajt vergeſſen. Aber jetzt 
iſt eine Zeit gekommen, in der die Erinne⸗ 
rung an die Bergfrau plötzlich in mir leben⸗ 
dig wurde, jetzt, wo ich verzweifelt um mich 
blicke und frage: Wer hilft Thordur Selfoß⸗ 
jon?“ Das Briefblatt zitterte merklich in 
Björns Hand, aber er las mit verdunkelten 
Augen weiter. „Das kann nur Eine, und 
die Eine ift Günna Jonſen. Seitdem ich Sie 
damals in der ſtillen Mittnachtsſtunde ſah, 
wo ich — noch heute ſchäme ich mich, daß es 
geſchehen konnte — in den Selfoßhof kam, 
weiß ich, daß nur Sie dem Meiſter helfen 
können, wenn überhaupt noch eine Rettung 
möglich iſt.“ 

Das braune Geſicht Björns wurde ganz 
fahl, aber er bezwang ſich, und von neuem 


überflog fein Auge die eng beſchriebenen 
Blätter. 


„Thordur Selfoßſon iſt nicht nur wirt⸗ 
ſchaftlich und moraliſch, er iſt auch künſtle⸗ 
riſch am Rande des Abgrunds. Seitdem er 
Fenja Mavens Gatte geworden, hat er nichts 
Nennenswertes mehr geſchaffen. Die Kritiker 
ſchonten ihn, deſſen Kunſt nun nach Brot 
gehen muß, mit Rückſicht auf fein ruhmvolles 
Schaffen von ehedem, aber ſeit ſeinem letzten, 
großen Mißerfolg hat man ihm ſo un⸗ 
geſchminkt ſeinen künſtleriſchen Niedergang 
vor Augen geführt, daß Thordur in Ver⸗ 
zweiflung darüber ſich eine Kugel in die 
Bruſt jagte.“ 


ie Deutſchen arbeiten 


gebauten, faſt kielloſen Motorbooten. So gelang 
es ihnen, mit dieſem Hilfsmittel nach dreimaligen 
. Seed Verſuchen, in der Nacht vom 7. zum 
8. Dezember bei Pervyſe einen Übergang 
über den Yerkanal gegen belgiſche Truppen z u 
erzwingen. 


Ein Schmerzensſchrei aus Paris. 


Aus einem Briefe, den ein in Rotterdam wei⸗ 
lender Deutſcher von einer Pariſer Hauswirtin er⸗ 
halten hat, bei der er vor dem Kriegsausbruche 
wohnte, geht hervor, daß es in Paris ſehr traurig 
ausſehen muß; denn die Frau ſchreibt wörtlich: 
„Die Trauer iſt hier ſchauderhaft. In unſerer Straße 
gibt es kein einziges Haus, das nicht mindejtens 
einen Toten birgt. Auf Schritt und Tritt begegnet 
man Leichenzügen. Großer Gott, was fol aus uns 
Kuß werden! Jetzt koſten bereits 100 Kilogramm 
Kohlen 6 Franken 50 Centimes!“ — Die Straße, 
von der die Frau ſpricht, ift die Rue Bellefond, 
welche in der Rue Lafayette beginnt und in die 
Rue Maubeuge im 9. Arrondiſſement mündet. Sie 
liegt alſo nicht in den Arbeitervierteln. Wie mag 
es erſt dort ausſehen? r 


Ein öſterreichiſches Unterftühungstomitee für den 
roion Halbmond. 


In Wien erläßt ein Komitee, deſſen Ehren⸗ 
präſidium u. a. die gemeinlamgen Miniſter Graf 
Berchtold, von Bilinski, von Krobatin, Minifters 
präſident Graf Stürgͤh, Miniſter des Innern Freis 
yar Heinold von Wdynsti und Bürgermeiſter Weiss 
irchner angehören, einen Aufruf zugunſten des 
roten Halbmondes, in dem es u. a. heißl: „Auf 
dem Felde der Ehre, wo unlere braven Truppen 
jetzt Weltgeſchichte ſchreiben, ijt der jeit der Wieder⸗ 
eroberung Adrianopels mit altem Glanze auf⸗ 
ſteigende Halbmond in unſerem Bunde der Dritte 
enorden. Beweiſen wir unſere Sympathie, -unfer 
Mitgefühl und unſere Zuſammengehörigkeit damit, 
daß wir dem türkiſchen Halbmond zu Hilfe eilen. 
Nicht die Höhe der Spende, ſondern die Zahl der 
Subſkribenden fol unſern osmaniſchen Bundes- 
genoſſen unſern guten Willen und unſern aufrich⸗ 
tigen Wunſch beweiſen, die Flagge des Halbmondes 
ſiegreich über den aſiatiſchen und afrikaniſchen Ge⸗ 
bieten des Islams wehen zu ſehen.“ 


Unſere frommen Krieger. 


Ein Landwehrmann im Elfaß ſchreibt an feinen 
Ortspfarrer: „Letzten Sonntag waren wir in B 
Da hat unſer Hauptmann befohlen, es müſſen 25 
Mann in die Kirche. Aber da haben wir uns frei⸗ 
willig geſtellt, und zwar 180 Mann von 250. Aber 
der andere Teil iſt zumteil katholiſch. Unſer Haupt⸗ 
mann ſprach ſeinen Dank aus bei der Kompagnie. 
Es ſei ſehr ſchön, wenn man auch im Kriege gute 
Gedanken habe und nach Gott frage. Er habe auch 
ſein Gebet zu Gott erhoben. Der Herr Pfarrer 
dort hat uns auch wieder Mut gegeben für eine 
andere Schlacht. Er hat geſagt: „Es iſt keine 
Leichtigkeit, von Frau und Kindern weg in den 
Krieg ziehen und ſich vom Feinde ſein geſundes 
Blut ausſaugen laſſen. Aber wir wollen alle beten, 
der liebe Gott möge euch die liebe Heimat wieder⸗ 
ſehen laſſen.“ Da kamen viele Tränen am Geſicht 
hervor ... Beten tun wir viel. Zu dem hat man 
immer Zeit. Und wenn ich und mein Bruder 
wiederkommen, ſo wollen wir in der Kirche unſerem 
Vater ſeinen alten Platz wieder beſetzen.“ 


Wiſſenſchaft und Kunji. 

Der Vorſtand der literariſchen Geſellſchaft 
Köln, hat beſchloſſen, wegen der Kriegszeit 
die Kölner Blumenſpiele im Mai 1915 aus⸗ 
fallen zu laſſen. 


Handel und verkehr. 


Die am Sonnabend in Eſſen abgehaltene 
Generalverſammlung der Fried. Ruupp A. ⸗G., 
Eſſen⸗Ruhr genehmigte den Abſchluß für das 
Geſchäftsjahr 1913/14. Die Dividende wurde 
auf 12 Prozent (14 Prozent im Vorjahre) 
feſtgeſetzt. Ferner beſchloß die Generalverſamm⸗ 
lung gemäß dem ſchon am 17. November be⸗ 


Björns breite Geſtalt wankte, aber mit 


ſtarren Augen las er weiter: 


„Ein glücklicher Zufall führte mich gerade 
in Thordurs Atelier, als das Gräßliche ge⸗ 
ſchehen. Ich konnte ihm die erſte Hilfe 
leiſten und verhindern, daß er von neuem 
Hand an ſich legte. Die Wunde iſt bedenklich. 
Die Kugel hat leicht die Lunge geſtreift, 
aber die Lebensgefahr iſt jetzt glücklich abge⸗ 
wendet. Wochenlang lag Thordur Selfoß⸗ 
fon ſchwer frant, und Sie können ſich den» 
ken, was das für einen Mann bedeutet, der 
Tag für Tag ſchaffen muß, um das zu erwer⸗ 
ben, was zur Erhaltung eines jo luxuriöſen 
Haushalts gehört, wie ihn das Künſtler⸗ 
ehepaar führt. Nun iſt Thordur Selfoßſon 
auf dem Wege der Geneſung, aber ſein Geiſt, 
feine Seele ift krank. Tagelang ſitzt oder liegt 
er ſtumm da und ſtarrt vor ſich hin. Nicht 
mal der Anblick des kleinen Björn — ich weiß 
nicht, ob es Ihnen bekannt iſt, daß dem 
Meiſter ein Sohn geboren — kann ihn auf⸗ 
heitern. Wenn man ihm das Kind bringt, 
wendet er ſich ſtumm ab. Frau Fenja iſt 
ganz verzweifelt, denn zum erſten male ver⸗ 
ſagt ihre Macht über den Meiſter. Ich möchte 
nicht irgendwie zum Ankläger werden und 
feſtzuſtellen ſuchen, wer von beiden Schuld an 


dem inneren Zerwürfnis trägt, das hier 
offenbar vorliegt, aber ſo viel weiß ich, 
wiſſen alle ſeine Freunde hier, die ſich mit 


mir um den Meiſter ſorgen, daß es ſo nicht 
weitergehen kann. Der Titane, zu dem eine 
ganze Welt bewundernd emporſah, von dem 
man noch Großes, ja Angeheures erhoffte, 
der liegt geknebelt am Boden, durch tauſend 
Ketten gefeſſelt. Helfen Sie ihm! Sie allein 
können es vielleicht.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


kannt gegebenen Antrag des Auſſichtsrats 
und Direktoriums die Erhöhung des Aktien⸗ 
kapitals um nominal 70 Mill. Mark. alſo von 
180 Mill. Mark auf nominal 250 Mill. Marl. 


Mannigfaltiges. 


(Vorſicht beim deutſchen Scheide⸗ 
gruß!) Die „Jugend“ erzählt folgendes Ge- 
ſchichtchen: Am Stammtisch wird im Zuſam⸗ 
menhang mit dem Krieg auch vom „Grüßen“ 
geſprochen. Man hegt allſeitig Genugtuung, 
daß das franzöſiſche „Adieu“ ganz energiſch 
ausgemerzt wird und dafür als Scheidegeu 
die deutſchen Worte: „Auf Wiederſehen“ und 
„Leben Sie wohl“ zur Anwendung kommen. 
„So einfach iſt das aber nicht“, erzählt Herr 
Krauſe. „Das „Adieu“ habe ich mir ja glücklich 
abgewöhnt, aber mit den deuten Grüßen 
komme ich immer noch nicht recht zu Fache. 
Man hat eben zu lange völlig gedankenlos 
dieſes „Adieu“ gebraucht. Neulich ſage ich zu 
einem Fechter: „Auf Wiederſehen!“ Am ande⸗ 
ren Tage war richtig der Kerl auch ſchon 
wieder da. Ich gab ihm zwei Pfennige und 
entließ ihn mit dem Gruße: „Leben Sie wohl!“ 
Da betrachtet der unverschämte Menſch dis 
Geldſtück auf ſeiner flachen Hand und fragt: 
„Von die zwee Fenge?“ 

(Die Honigkuchenpoeſie) iſt auch 
in däeſem Kriegsjahre auf dem Plane. An 
Stoff hat es ihr wahrlich nicht gemangelt. Er⸗ 
freulicherweiſe haben die Pfefferkuchenpoeten 
den blutigen Wettbewerb, den die Dichter der 
„Kriegsbilderbogen“ ihnen antrugen, nicht 
aufgenommen. Immerhin weiſen die dem 
fügen Füllfederhalter entſtrömten Bilder und 
Berje zuweilen auch derben Soldatenhumor 
auf. Behagliche Harmloſigkeit atmet z. B. die 
Auſſchrift: „Dich jol im ſtillen Schützengraben 
der ſchönſte Weihnachtskuchen laben.“ oder, in 
anderer Lesart: „Wer feldgrau ſteht im 
Schützengraben, der ſoll auch Pfefferkuchen 
haben“. Ein gemütlicher Humor liegt über 
einem Patrouillenbild, unter dem die Erklä⸗ 
rung ſteht: „Wenn der Alan den Wald durch⸗ 
ſtreift, der Franzmann ſchnell die Flucht er- 
greift“. Und noch drolliger läßt ſich ein Kos 
ſakenbild an, das mehr die Vorliebe unierer 
öſtlichen Nachbarn für alkoholiſche Genüſſe zum 
Vorwurf hat. Die Anterſchrift lautet: „Der 
Ruſſe läßt die Flaſche fallen, hört er von fern 
Gewehre knallen“. Selbſtverſtändlich durfte 
auch unſer lieber Vetter jenſeits des Kanals 


nicht übergangen werden; er wird mit beißen⸗ 
der Ironie, wie folgt, abgefertigt: „Hier ſieht 
man einen „Gentlemann“, der ſelber ſich nicht 
helfen kann: er ruft die Japs, die Orang⸗ 
Utans — Honny ſoit, qui mal y penſec. 
(Familientragödie...) Die Frau 
des Arbeiters Robert Paulke in Berlin, die 
ſchon häufig an Angſtzuſtänden gelitten hatte, 
brachte am Sonntag ihre drei Kinder ums 
Leben, indem ſie ihnen die Kehle durchſchnitt. 
Darauf brachte ſie ſich ſelbſt eine unbedeutende 
Schnittwunde am Halſe bei. Die Frau, die 
augenſcheinlich in einem Anfall von Irr⸗ 
finn gehandelt hat, wurde als Boligeigefangene 
der Charits zugeführt. 
kSpionageprozeß.) Vor dem zweiten 
Strafſenat des Reichsgerichts fand 
am Freitag unter dem Vorſitz des Senatspräſt⸗ 
denten Dr. Menge der Spionageprozeß gegen 
den Bäckergeſellen Max Scheffler, zuletzt in 
Warſchau wohnhaft, wegen verſuchten Verrats 
militäriſcher Geheimniſſe ſtatt. Der Ange⸗ 
klagte iſt vielfach vorbeſtraft, beſonders wegen 
Diebſtahls. Nach dem Eröffnungsbeſchluß Joll 
Scheffler im Frühjahr 1914 als Deutſcher in 
Warſchau und insbeſondere Anfang Mai in 
Graudenz in Ausführung eines ihm erteilten 
Auftrages den Verſuch gemacht haben, die 
Feſtungsanlagen von Graudenz zu erforſchen, 
namentlich die Anlage von Luftſchiff⸗ und 
Flugzeughallen, ferner ſollte er über die Bet- 
wendung neuer Gewehre und Geſchütze ſowie 
die Lage und die Stärke der Feſtung Thorn 
Näheres auskundſchaften und dem ruſſiſchen 
Nachrichtendienſt übermitteln. Bei der Aus⸗ 
führung dieſer im Stadium des Verſuchs geblie⸗ 
benen Tätigkeit wurde er Anfang Mai ver⸗ 
haftet. Geladen waren drei Zeugen und zwei 
militäriſche Sachverſtändige, außerdem ein 
Dolmetſcher für ruſſiſch und für polniſch. Auf 


Antrag des Vertreters der Reichsanwaltſchaft 


wurde die Öffentlichkeit für die Dauer der 
Verhandlung ausgeſchloſſen. Das Reichsgericht 
verurteilte den Angeklagten wegen verſuchten 
Verrats militäriſcher Geheimniſſe zu 4 Jahren 
6 Monaten Zuchthaus, 10 Jahren Ehrverluſt 
und Stellung unter Polizeiaufſicht. Als er- 
ſchwerend kam in Betracht, daß der Angeklagte 
als Deutſcher und in gewinnſüchtiger Abſicht 
gehandelt habe. 
(Unfall 


eines Lazarettzuges.) 


Die königliche Eiſenbahndirektion München 
teilt mit: 


Am 11. Dezember abends ift ein 


ruhe beſtimmter, mit 260 Verwundeten beſetzter 
Lazarettzug in der Station Rohrbach bei 
St. Ingbert auf den im dritten Gleis 
ſtehenden Güterzug 2838 aufgefahren. Beide 
Lokomotiven des Lazarettzuges ſowie ein 
hinter der Lokomotive laufender Heizwagen 
und zwei Wagen am hinteren Teile des Laza⸗ 
rettzuges ſind dabei entgleiſt. Vier Wagen 
des Güterzuges wurden zertrümmert. Der 


[=p Saarbrücken kommender und nach Karls- 


Lokomotivführer der Vorſpannlokomotive des d 


Lazarettzuges wurde leicht verletzt. Sonſt 
find keine Verletzungen eingetreten. Die Ur: 
ſache iſt noch nicht endgiltig feſtgeſtellt. Die 
Infaſſen des Lazarettzuges wurden in einem 
ſpäter eingetroffenen, leer zum Kriegsſchauplatz 
fahrenden Lazarettzug umquartiert und ſodann 
auf Lazarette der Strecke Rohrbach —Hom⸗ 
burg Neukirchen verteilt. 

(Exploſionsunglück in Bour⸗ 
ges.) Der „Matin“ meldet: In Bourges hat 
in den Werkſtäten der Feuerwerkerſchule eine 
Exploſion ſtattgefunden, bei der es mehrere 
Schwerverletzte gegeben hat. 


(Notſchrei aus den Argonnen.) Von 
einem izier im Argonner Wald erhält ein Ber⸗ 
liner Blatt ein Gedichtchen zugeſandt, das, wie der 
Einjender bemerkt, ihm aus den dortigen Schützen⸗ 
gräben und Anterſtänden zuflatterte und ſehr rich⸗ 
tig die Stimmung, die dort herrſcht, wiedergibt: 
Humor, gut verſorgt und Sehnſucht. Es lautet: 
Liebeshandſchuh' trag ich an den Händen, 

jebesbinden wärmen meine Lenden, 
Liebesſchals ſchling' nachts ich um den Kragen, 
Liebeskognak wärmt den kühlen Magen, 
Liebestabak füllt die Liebespfeife, 
Morgens waſch' ich mich mit Liebesſeife, 
Liebesſchokolade ift erlabend, 
Liebeskerzen leuchten mir am Abend, 
Schreib' ich mit dem Liebes⸗Bleiſtift tiefe 
ane d RO eis: 

Wärmt der Liebeskopfſchlauch nachts den Schädel, 
Seufz' ich: „Soviel Liebe — und kein Mädel!“ 
Wetter auſage. 

(Mitteilung des Wetlerdienſtes in Bromberg.) 


Vorausſichtliche Witterung für Mittwoch den 16. Dezember: 
milde, wolkig, Regenfälle. 


16. Dezember: Sonnenaufgang 8.07 Uhr, 
Sonnenuntergang 3.44 Uhr. 
Mondaufgang 7. 5 Uhr, 
Monduntergang 2.25 Uhr. 


Kirchliche Nachrichten. 
Mittwoch den 16. Dezember 1914. 
Neuftädtiiche evangel, Kirche. 
St. Georgenkirche. Abends 8 Uhr: 
Pfarrer Johſt. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 
Die Hundebeſitzer werden aufge⸗ i 
fordert, die für das Rechnungsjahr 
1914/15 i 
rüditändige Hundeſtener 
binnen ſpäteſtens 14 Tagen an 
unſere Polizei⸗Bureau⸗Kaſſe, 
Erdgeſchoß des Rathauſes, Zimmer 
Nr. 5, gegenüber der Poft, zu zah⸗ 
len, widrigenfalls die ziwangs- | WE 
weiſe Einziehung erfolgen 
müßte. © 
Thoin den 11. Dezember 1914. 
Die BolizeisBerwaltung. 


Holzderlauf. 

Es finden folgende Holzverkaufs⸗ 
termine ſtatt: 

Montag den 21. d. Mts. 
auf Gut Czernewitz bei Thorn. Bers 
ſammlung um 10 Uhr vormittags an 
der Windmühle Czernewitz. 

65,54 ha 10 bis 60jähriger Kie⸗ 
fernbeftand. 

Dienstag den 22. d. Mts. 
in Schönwalde bei Thorn. Wers 
fammlung um 10 Uhr vormitlags S% 
auf der Culmer Chauſſee an der 


e 
Schule Schönwalde. a s 

27,05 ha 12 bis 60jähriger Kiefern. I 
beſtand. H 
Mittwoch den 23. d. Mts. 
in Liſſomitz. Verſammlung um 10, 
Uhr vormittags auf der Culmer⸗ 
Chauſſee am Nordrande des Waldes 


Liſſomitz. ` 
Etwa 45,71 ha 6 bis 80jähriger 3 


E 
ſtiefernbeſtand. $ 
Sämtliches Holz ift bereits gefält. Hannover, 
Der Verkauf findet an Ort und Stelle Köln, 
in einzelnen Loſen gegen Bar- Mai 
zahlung ſtait. e ene & aing, 
werden vor der Ausbielung an Ort t 
und Stelle bekannt gegeben werden. Straßburg, 
Fortifikation Thorn. 0 


Tele Speedle | 


þalte ich bis auf weiteres von 


10½ bis 11½ Uhr vorm., 
3½ bis 5 Uhr nachm., | 

Sonntags nur von 10½ bis —— 
11½ Uhr vormittags ab. 


Dr. Goldmann. 


Achtung! 


Feine Wäſche wird nur noch mit der in a II en 

N 8 54 75 
Muldes⸗Hachglang⸗Maſcine c „le 
geplättet, die Wäſche wird wie neu. 
Garantie für gute Ausführung und Un. 
zerreißbarkeit Militärwäſche zu Milis 
preiſen. Keine Preiserhöhung. 
Koſtenloſe Abholung und Juſendung. 
oſtkurte wird vergütet. A 
Frau Ochsenknecht, Bäckerſtraße 47, 
neben der Schule 5 


Buppenklinik. 9 


hober, Bacheſir. 2, im Friſeurladen. Sor 


Iheln 


Uniform⸗Fabrik „Kaiſer Wilhelm“, 


Lederweſten, Gamaſchen, Echnürſtieel, Gporen, £ 
ı Summinmthänge, Koffer, Sxhlafläde, Felbmützen. 
fümttihe Elten in großer Auswahl. 


4 N. Jonas, 5 

Neiſſe in Schleſien, 8 

Fourage⸗Großhandlung. 
Gegründet 1858. 


Telephon Nr. 57. 


Reich ſortiertes Lager in 


Glas-, Porzellan-, Kriſtall, 
Luxuswaren, Haus u. Küchengeräten. 


Neuſtädtiſcher Markt 11. 
Pelzmüntel . 
Jeldanzüge, 


aſſel, 
Darmſtadt, 
ſchnelle Lieferung. W 


Metz. 
© 


4 | © diesjähriger Ernte, 
Sa garantiert naturr., 
\ verf. die 10 Pfund⸗ 
5 Doſe zu 6.85 Mk., 


Scheibenhonig 


die 10 Pfund⸗Doſe zu 10,25 Mart, franto 


S or t en: eee 8 2 
iert 7 Joh. Tietjen, 
Stationen s Bienenzüchterei Mehrenkamp 83 


bei Frieſoythe (Oldog.) 


Kantholz 


jA in Lagerlängen hat abzugeben 


Argenau. 


$ bis zwei Morgen Land, in Thorn⸗Mocker 
zu pachten geſucht. 
ſchäftsſt 


neu. Fuchs, billig zu verlaufen. 


: N 7 t i t 
Sägewerk Alb. Lentz, | ea 


| 


Welter⸗Ueberſicht 


der Deulſchen Seewarle. 
Hamburg, 15. Dezember. 


2 = 7 3 
Rame |F . 2 E a| Wilterungs 
2 8 3 Frei verlauf 
der Beobaäch E gros 5 Wetter 3 der letzten 
tungsflation 1 E 24 Stunden 
— [2 


Borkum 19 88 [ielea 7| vorw. heiter 


Hamburg 742.00 SO bedeckt 4 vorw. heiter 
Swinemihid« 143,7 SSO Regen 4 Fieml. heiter 
Neuſabrwaſſer 744,2] — |bededt 4) zieml. heiter 
nzig — — — — — 
Königsberg 744,90 bedeckt 3} zieml. heiter 
Memel 746,0, 0,50 |woltig 3)  zientl, heiter 
Metz 146,4 SW hheiter 6| meilt bewölkt 
Hannover 742,7 SW Regen 8| vorw. heiter 
Magdeburg 743,3 S halb bed. 4] vorw. heiter 
Berlin 3,8 S bedeckt 4] vorw. heiter 
Dresden 744,7 NW heiter 7 zieml. heiler 
Bromberg 742,7 — hbedeckt 2! vorw. heiter 
Breslau 744.3 WNW Regen 6 Zieml. heiter 
Fruntſurt, W 746.2 SW wolkig 7 ment bewölkt 
Rarisrube 247,9 SW halb bed. 7 meiſt bewölkt 
München 749 2 S wolkig 5 zieml, heiter 
Prag 746,9 SW bedeckt 4 ieml. heiter 
Wien 745.9 5 wolkig 8) meijt bewölkt 
Krakau 744,5 OSD Regen 7| vorm, heiter 
Lemberg — — — — — 
Hermannſtabt 753,7 SO bedeckt 2 leml. heiter 
Buſſingen 740.216 wolfig 8 Zieml. heiter 
Kopenhagen 743,60 SSO Dunſt 5 Vorw. heiter 
Stockholm 748,3 ONO Dunſt 3| vor w. heiter 
Karlſtad 746, O bedeckt 2 — 
Huparanda 752,7 S Nebel 5 vorw. helier 
Archangel — — — Z u 
Niarrig — — = = — 
Nom 754,2 NW [beiter 2 zieml. heiter 


Standesamt Thorn. 
Vom 6. bis einſchl. 12. Dezember 1914 find gemeldet: 
Geburten: 9 Knaben, davon 1 unehel. 
10 Mädchen, „ 2 „ 

Aufgebote: 2 auswärtige. 

Eheſchließungen: 1. 

Sterbefälle: 1. Arbeiterwitwe Elſſabeth Kuszinski, geb. 
Demsti, 82 J. 2. Waffenmeiſterfrau Henriette Herzberg, geb. 
Kreſin, 65 J. 3. ruff. Kriegsgefangener, Infanteriſt Dimitri 
Dubinin, 30 J. 4. Joſeph Matuſchewski, 1½ Mt. 5. Kauf⸗ 


3 mannsfrau Theodora Jablonski, geb Sadowski aus Culmſee, 


2 J. 6. Maria Alicki aus Oſche, 4 Std. 7. Fleiſcher⸗ 
geſelle Kaſimir Sommerfeld, 51 J. 8. Eiſenbahn⸗Invallde 
Hermann Liedtke, 681, Jahre. 9. Hausbeſitzerwitwe Marie 
Hempler, geb. Majewski, 65U, Jahre. 10. Rentiere, Witwe 
Laura Dombrowski, geb. Müller, 791, J. 11. Wanda Berg, 
1 „ J. 12. Amtsgerichtsſekretürwitwe Laura Konopka, geb. 
Kadatz, 46 J. 13. Kaufmannsfrau Beria Melcher, geb. Zorn, 
46° Jahre. 14. Bäckergeſelle Anton Tylkiewicz, 367, Jahre. 
15. Kleiskommunal⸗ und Kreisſparkaſſen⸗Rendant Hermann 
Moldenhauer, 52 J. 


Standesamt Thorn⸗Mocker. 
Bom 6. bis einſchl. 12. Dezember 1914 find gemeldet: 
Geburten: 7 Knaben, davon — unehel. 
3 Mädchen, „ 1 „ 

Aufgebote: 1. 

Eheſchließungen: Keine. 

Sterbefälle: 1. Schmied Franz Marchlewski, 22 Jahre. 
2. Arbeiter Marian Michlins ki, 61 J. 3. Erdarbeiter Bronis⸗ 


Die Gebetsſtunde fällt aus. law Wisniewski, 23 J. 4. Martha Stkrotzti aus Gr. Koslau, 
Krlegsgebetsſtunde.] Kreis Neidenburg, 1 


J. 5. Franziska 


zymborski, 2 Mt. 
6. Glaſer Michael Urbansti, 56 Jahre. 


Galanterie: 


Monogramme M Yunitaben 


n Wäſche werden ſauber geſtickt. 
Coppernikusſtraße 41, 3. 


Ausgekämmtes Frauenhaar kauft 


Lannoch, Brückenſtraße 29. 
Zöpfe 
jetzt ſpottbillig. p Eulmerſtraße 24. 


Merſchleſiſche Kohlen 


liefert ſchuellſtens 
C. Walewski. Breslau 5. 


Wer, ſagt die Ge⸗ 
elle der „Preſſe“. 


—— — ng 


ps 


Reſſepelz 
Gerberſtraße 18. 1. 
in gut erhaltenes 


Kinderbettgeſtell 


billig zu verkaufen. Bismarditraße 1. > 


in Pferd, 


und zugfeſt, zu verkanſen. Zu erfragen 
in der Gefchäftsitelle der Preſſe“. 


Apaget, 
gut ſprechend, ſehr gelehrig, ſteht zum 
Verkauf. Schuhmacherſtr. 2, Gartenhaus. 
Daſelbſt ift auch ein Zylinderhut billig 
zu verkaufen. 


700 vis 800 Stun eichene, gebrauchte 


zu vermieten. 


zu verkaufen bei 
M. 
Waldſtraße 43. 


Zum Weihnachtsſeſt 


Sprechmaschinen 7 
und Platten, ze 
undbarmonitas, iiber, Guitntten, 19 
Biolinen, Siehhatmanite. 


Glelriche Bennrisarkie, 


elektriſche Taſchenlampen, 


i Batterien h Feuerzeuge. 
Größtes Spezialgeſchäft am Plahe. 


Culmerſtraße 4. — 


Geränmige 4-5 Zimmerwohnung 
nebft ſämtlichem Nevengelaß, wie Bades mit guter Penſion zu haben. 
ſtube, Balkon 2c., zum 1. April 1915 von 
ruhigen Mielern geſucht. 
A. 351 an die Geſchäftsſt. d. „Preſſe“. 
—— — Gſꝗ—b % — 


s Kohuungsangrbote. gJ 


; 3 immerwohnung ; 
Hengſt, 4 Jahre alt, 1,63, groß, febr | mit Zentralheizung, Loggia, Balkon un 
ſchöner Kbrberban und gute Beine, ruhig | Bad ift wegen Fortzugs preiswert vom 
1. 1. 15 zu vermieten. 

Mellienſtraße 62, 1. links. 


— — — — 
Schüne 3⸗ Zimmerwohnung, 
der Jetztzeit entſprechend, neu renoviert, 


A. Schöbel, Culmer Chauſſee 120. 


opt. ffiziersmohnungen, 


auch gegen Quartierzettel, zu vermieten. 


Guni mod 2 Wohn und Schlafzim⸗ 
tel, Baugeſchäft, mer vom 15. 12. zu vermieten. 
Bartel, geschäft, Steed lig D Treppen, 


empfehle mein reichhaltiges Lager in 


. 


Telephon 839. 
Eigene Reparaturwerkſtatt im Haufe. 


Möbl. Zimmer 


Mauerſtraße 52, 1 Tr., rechts. 


Möbl. Vorderzimmer 


ſofort zu vermieten. 
Gerechteſtraße 30, part., Tints. 


Möbl. Zimmer 


mit guter Penſion zu haben. 
2 Araberſtraße 4, 1. 


Lose 


zur Kölner Lotterie zugunsten der 
dentſchen Werlbund⸗Auslellung; 
3. Ziehung am 15. und 16. Dezem⸗ 
ber 1914, Hauptgewinn im Werte von 
90 Ziehen 
4. Ziehung am 5. und 6. Februar 
1915, Hauptgewinn im 
20 000 Mork. 5 
à 1 Mark, find zu haben bei 
Dombrowski, 
köntgl. Lotte rie. Einneh mer, 
Thorn, Brelteſtr. 2. 


Angeb. unter 


en) 


Gerechteſtraße 2. 


Suchen Sie uns hitte hald zum Einkauf Sendungen nach mE 
= aul. Sie kommen auf Ihre Kosten. W . gegen Nachnahme 
Nr Kaufen sie schon 4 am m Vormittag, L von Mark 10.00 an franko. 


Pas 


findet jetzt statt im 


Central-Sehuhhaus Ernst David d Co., 


Breitesirasse 25. 


eder Kauferezse gin reizendes We 


sein. 
Wir kaufen sehr billig ein. 
Wir begnügen uns mit kleinem Nutzen. 


Wir verkaufen daher aueh beste Ware sehr billig. 
Selbst der weiteste Weg macht sich bezahlt. 


= 
S 
= 
= 
= 
S 
= 
e 


Mm 


j 


4 


w 


1 


Damen- Knopfhalhschuh, Lackkappe . . 079 425 Horren Schnallen., 1 N Zugstiefel 650 590 
Damen-Schnürhalbschuh ,. .. . . 575 425 | Herren-Schnürstiefel, Lackkappo . . 675 590 
Damen-Schnürstiefel, Lackkappe, . : . 400 Herren-Zug- u. Schnürstiefel, extra stark 950 875 
Damen-Schnürstiefel, garantie für Mubarteit 87° 750 675 Herren-Zug- u. Schnürstiefel, Beat. 1030 
Damen-Schnürstiefel, doyar Harpen . 1250 1050 | Herren-Zug- u.Schnürstiefel, tassen 1950 1050 
Damen-Schnürstiefel, ertra Luxus Ausführung 1490 | Herren-Schnürstiefel, extra Lusus- Ausführung 1450 


3 Extra-Angebot: Schulstiefel für Knaben und Mädchen u 15 5 
=] Kinderschuhe, 1 Pantoffel, Schaftstiefel sehr preiswert. 


Gelegenheitskäufe = reizende Weihnachtsgeschenke für jede Dame. 


